
        
            
                
            
        

    
      
      

      Über Mary Ann Fox

      Mary Ann Fox, Jahrgang 1978, verdiente sich ihr erstes Geld in einer Gärtnerei. Der Liebe wegen ging sie nach dem Studium nach England und arbeitete dort als Fremdenführerin, als Deutschlehrerin und dann im Botanischen Garten in Oxford. Sie arbeitet und lebt mittlerweile in Hamburg-Altona.

      Informationen zum Buch

      Cornwall, Crime and a Cup of Tea.

      Mags Blake hat schlechte Laune. Sie vermisst ihren Freund, der in Oxford arbeitet, und ihr Transporter hat den Geist aufgegeben. Da kommt ihr eine Ausschreibung gelegen: Eine alte Zinnmine soll in ein Gartenparadies verwandelt werden. Doch bevor sie ihre Pläne vorlegen kann, brennt das Gebäude der alten Mine ab – und in den Trümmern wird eine Leiche gefunden. Schnell ist klar, dass es kein Unfall gewesen sein kann. Welche Geheimnisse birgt die alte Mine, für die es sich zu töten lohnt?

      Eine liebenswerte Heldin ermittelt vor der atemberaubenden Kulisse Cornwalls
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        Cornish lads are fishermen and Cornish lads are miners too. But when the fish and tin are gone what are the Cornish boys to do? 
 
        
        
 
        Graffiti an der Mauer der geschlossenen South-Crofty-Mine in Pool
 
      

      

      »Gulliver!«

      Mags hustete, als ihr der Staub in die Lunge drang. In ihren Ohren dröhnte es. Ihre Augen brannten, und Tränen liefen über ihre völlig verschmutzten Wangen.

      »Gulliver!«

      Hektisch kletterte sie weiter und versuchte, etwas zu erkennen. Bei jeder Bewegung schmerzte ihr rechtes Bein.

      Noch einmal rief sie seinen Namen, doch sie hörte nichts. Keine Antwort, kein Husten. Bitte, bitte, bitte!

      Einige Meter vor sich sah sie unter dem Geröll einen hellen Fleck. Stoff, in einem hellen Blau. Sein Mantel.

      »Nein! Gulliver!«

      Das durfte nicht wahr sein.

      Panisch stürzte sie zu der Stelle und begann mit bloßen Händen zu graben.

       
        Oxford, zwei Wochen zuvor
 
        1
 
      

      Mags trat aus dem warmen und von Stimmen erfüllten Sandwichladen hinaus in die kalte Winterluft. Sie wandte sich nach links und ging die High Street in Richtung Magdalen College entlang. Der Turm des College war schon von weitem zu sehen. Ende Januar waren nur wenige Touristen unterwegs, und die meisten der Studenten hatten Weihnachten zu Hause verbracht und waren noch nicht wieder an ihren Studienort zurückgekehrt. Die Vorlesungen würden erst in einer Woche wieder beginnen. Die sonst so laute und von Leben erfüllte Stadt lag mit ihren hellen Sandsteingebäuden und dem jahrhundertealten Kopfsteinpflaster wie in einem Winterschlaf vor Mags. Sie überquerte die Straße und ging durch den steinernen Torbogen und am verlassenen Kassenhäuschen vorbei in den Botanischen Garten. In den Wintermonaten war der Eintritt frei. Vereinzelte Schauer hatten die wenigen Besucher in die Gewächshäuser getrieben, und auch Mags zog es auf direktem Weg in die tropische Wärme.

      Bei ihren Besuchen in den letzten Monaten hatte sie jede Pflanze und jeden Stein im Garten kennen- und lieben gelernt. Zu dieser Jahreszeit war von der Blütenpracht des Sommers wenig zu sehen, Mags konnte nur erahnen, wo schon bald wieder die Kletterrosen Scharen von Hummeln und Bienen anziehen würden, konnte sich den Duft der mit Lavendel eingefassten Beete vorstellen, und mit ganz viel Phantasie konnte sie auch die Wärme spüren, die die alten Sandsteinmauern an heißen Tagen speicherten und noch am Abend abgaben. Die großen Bäume, jetzt blätterlos und mit nass glänzendem Stamm und Ästen, würden willkommenen Schatten spenden. Sie wusste, dass der Garten in den letzten Jahren von der Begeisterung der Touristen für Oxford profitiert hatte. Viele kamen, um den Ort zu sehen, an dem so viele Szenen der Harry-Potter-Filme gedreht worden waren. Und Fans der Philip-Pullman-Serie um den »Goldenen Kompass« kamen gezielt in den Garten, um auf genau der Bank zu sitzen, auf der der Autor seine Helden Lyra und Will einmal im Jahr zusammenkommen lässt.

      Der Garten schmiegte sich an den Fluss Cherwell und ragte an seinem hinteren Ende in die großen weiten Wiesen des Christ Church Meadow hinein.

      Mags hatte dafür heute keinen Blick und eilte weiter in die Wärme der Gewächshäuser.

      Das Palmenhaus war das größte der sieben Gewächshäuser, die sich an der Ostseite des Gartens am Ufer des Cherwell entlangzogen. Wie so vieles in Oxford schien auch der Fluss in der Zeit stehengeblieben zu sein und wurde in den Sommermonaten von Studenten und Touristen mit Holzbooten befahren. Auch Sam hatte Mags einmal zu einem solchen Ausflug mitgenommen und sich wider Erwarten mit der langen Stange, mit der die flachen Kähne durch den Fluss und seine Nebenarme gestakt wurden, nicht allzu ungeschickt angestellt.

      Mags sah sich im Gewächshaus um. Neben den vielen Palmen, die ihre Blätter bis an das hohe Glasdach drückten, konnte sie auf Anhieb Zitronen- und Orangenbäume erkennen. Pfefferpflanzen trugen ihre roten, glänzenden Beeren und rankten sich an den anderen Pflanzen empor. Sie erkannte die Früchte des Kakaobaumes und sah und roch vor allem die gelben Blütenstände der Ingwerpflanzen. Einen Papayabaum erkannte sie an seinen dicken grünen Früchten und die den Boden bedeckenden Süßkartoffelpflanzen nur an dem weißen Schild, das aus der Erde ragte. Sie hatte sich in das satte Grün der Pflanzen verliebt und fühlte sich sicher und geschützt vor der grauen Nässe der Stadt.

      Ihre übliche Bank war frei. Sie öffnete ihre Jacke und stellte vorsichtig die Tüte mit den Sandwiches neben sich ab. Dann zog sie die Mütze vom Kopf und fuhr sich mit den Fingern durch ihre sicherlich völlig verwuschelten Haare. Die Dusche in Sams kleiner Wohnung wurde durch den klitzekleinen Boiler nur unzureichend mit warmem Wasser versorgt, so dass sie sich am Morgen mit einer Katzenwäsche begnügt hatte.

      Mags seufzte tief und versuchte, die trübsinnige Stimmung, die sie seit zwei Tagen erfasste, abzuschütteln. Sie war bei Sam, nur das zählte. Seit den Ereignissen auf St. Michael’s Mount waren sie wirklich und wahrhaftig ein Paar. Sie sollte sich freuen und glücklich sein. Doch stattdessen hörte sie sich erneut seufzen. Zwischen ihr und Sam lief alles gut, meistens. Aber wie sollte man rausfinden, ob man zusammenpasste, wenn der eine in Oxford als Geschichtsprofessor arbeitete und ständig die Nase in irgendwelche Bücher steckte und die andere in Cornwall, schlappe sechs Stunden Autofahrt entfernt, einen eigenen Gartenbetrieb führte?

      Der Evergreen Garden Service war Mags’ ganzer Stolz. Als sie vor einigen Jahren aus Amerika nach Cornwall zurückgekommen war, hatte sie ihn mit viel Fleiß und noch mehr Schweiß aufgebaut. Sie hatte sich einen Namen gemacht, legte für ihre Kunden neue Gärten an und kümmerte sich in den Sommermonaten um die Grundstücke der vielen Ferienhäuser. Jetzt im Januar war wenig zu tun, und Mags konnte Arbeit an ihre Aushilfen abgeben. Daher war sie jetzt ja auch schon seit zwei Wochen in Oxford. Bei Sam. Glücklich.

      Aber – Mags schüttelte den Kopf. Die ganzen Abers, die sie in ihrem Kopf hatte, verschwanden regelmäßig, sobald sie Sams schlaksige Gestalt auf sich zukommen sah und sie seinen Geruch in ihrer Nase hatte. Gleich würde er sie hier treffen, sich hastig entschuldigen, dass er zu spät kam, sich neben sie setzen, und sie würde sich an ihn lehnen. Sie würden Sandwiches essen, und er würde ihr erzählen, was er heute Spannendes in der Bodleian Library, Oxfords Hauptbibliothek, gefunden hatte. Oder er würde mit seiner schönen Stimme irgendeine interessante Anekdote wiedergeben, die ihm in seiner Arbeit, einer umfassenden Geschichte Cornwalls, über den Weg gelaufen war.

      Dann würde er fragen, wie ihr Vormittag gewesen war, und sie würde – lügen.

      Mags musste es sich eingestehen: Sie mochte Oxford nicht. Die Stadt war wunderschön, der Garten ein Traum, Sams Kollegen hatten sie herzlich willkommen geheißen. Aber sie mochte die Stadt trotzdem nicht. Sie wusste einfach nicht, wohin mit sich und ihrer Energie. Ihr Zuhause fehlte ihr, das kleine Dorf Rosehaven mit seinen Bewohnern, die sie alle seit ihrer Kindheit kannte. Miss Clara, ihre Vermieterin und Freundin, fehlte ihr. Das Rauschen des Meeres fehlte ihr und die grünen Hügel Cornwalls. Sie war einfach nicht dafür gemacht, nicht zu arbeiten. Sie fragte sich, wie es ihren Gärten ging, sie wollte am Schreibtisch in dem Schuppen sitzen, den sie zu ihrer Wohnung und ihrem Büro umgebaut hatte, und Pläne für das Frühjahr machen, dabei auf Miss Claras Rosengarten blicken und sich darauf freuen, wie die jetzt noch braunen und knorrigen Blumenstöcke im Frühjahr das erste Mal ihre Knospen öffnen würden.

      Sie wollte abends im Golden Budgie, dem Pub Rosehavens, sitzen und den Gesprächen der Stammgäste lauschen und über die Geschichten des Wirtes Mr. Kelvin lachen. Stattdessen saß sie in Oxford und wartete darauf, dass Sam für sie Zeit hatte.

      Mags wünschte sich, dass er endlich um die Ecke gebogen kam, damit sie sich daran erinnern konnte, warum ihre Beziehung es wert war, einige trübsinnige Vormittage in Oxford zu verbringen. Doch bevor sie Sam sah, hörte sie seine Stimme. Entweder führte er mal wieder Selbstgespräche, oder einer der unzähligen Menschen, die er in Oxford kannte, war ihm über den Weg gelaufen. Neugierig beugte sich Mags vor – um dann mit versteinerter Miene zurück auf die Bank zu sinken.

      Wie konnte er es wagen! Sams Stimme wurde unterbrochen von einer tiefen Frauenstimme. Mags knirschte mit den Zähnen. Die Stimme gehörte zu Dr. Amy Norton, einer Kollegin von Sam, die sein großes Interesse an der Geschichte Cornwalls teilte, was dazu führte, dass sie ständig um ihn herumwuselte und ihn mit ach so intelligenten Fragen löcherte. Mags’ Hoffnung, dass die beiden sich nur zufällig getroffen hatten, wurde enttäuscht, als Sam mit der jungen Wissenschaftlerin im Schlepptau um die Ecke bog.

      »Mags! Es tut mir so leid, Amy und ich haben uns durch Zufall in der Bibliothek getroffen – und dabei ganz die Zeit vergessen. Ich hoffe, du wartest noch nicht zu lange?«

      Sam beugte sich zu ihr herunter und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Mags versuchte ein Lächeln und schüttelte nur den Kopf. Wie immer fühlte sie sich in der Gegenwart der schlanken, dunkelhaarigen Frau mit den großen, fast schwarzen Augen unbehaglich.

      »Ich wusste nicht, dass du jemanden mitbringen würdest, sonst hätte ich ein weiteres Sandwich besorgt.«

      Sam schien die leichte Kälte in Mags’ Stimme nicht zu hören.

      »Ach, das ist kein Problem. Amy kann mein Sandwich haben, ich habe sicherlich noch einen Apfel in meiner Tasche.«

      Sam setzte sich mit einem unbeschwerten Lächeln neben sie, und Dr. Amy Norton, die, wie Mags schon festgestellt hatte, gegen Zwischentöne jeglicher Art immun war, setzte sich neben ihn und beugte sich vor, um Mags anzulächeln.

      »Wie sehr ich diesen Ort liebe. Wissen Sie, als ich neu hier in Oxford war, hat Sam sich meiner angenommen und mir unter anderem diese Gewächshäuser gezeigt.«

      Sogar ihre Stimme war dunkel und weich. Mags merkte, wie es in ihr zu brodeln begann. Das war ihre Bank! Sam hatte sie bei ihrem ersten Besuch vor vier Monaten mit hierhergenommen, und sie hatten stundenlang auf genau dieser Bank gesessen und geredet und wie Teenager geknutscht.

      »Hat er das?«

      Mags drehte sich leicht zu Sam um.

      »Wahrscheinlich hast du schon einigen Frauen gezeigt, wie schön die Gewächshäuser sind.«

      Sam, der auf der Suche nach einem Apfel in seiner Tasche gewühlt hatte, blickte verwirrt auf.

      »Was? Ach ja, genau. Die Gewächshäuser. Wusstest du, dass der Teich im Lilienhaus schon 1851 angelegt wurde? Es gibt eine frühe Fotografie, die ein kleines Mädchen zeigt, das auf dem Blatt einer Victoria-Seerose sitzt. Die Blätter tragen bis zu sechzig Kilogramm!«

      Bevor Mags noch etwas sagen konnte, hatte Dr. Norton schon eine Hand auf Sams Arm gelegt.

      »Wissen Sie, wofür die frühen Fotos gemacht wurden? Oder wer sie gemacht hat? Vielleicht wäre es ja ein spannendes Beispiel für eine frühe Vermarktung oder Werbung für den Garten. Das könnte doch in Zusammenhang mit der heutigen Bilderflut von Ausflugsorten einen ganz interessanten Artikel abgeben, oder?«

      Sam sah auf und vergaß offenbar, warum er in seiner Tasche gewühlt hatte.

      »Das ist eine spannende Frage. Vielleicht lohnt es sich, dazu einmal im Archiv des Gartens …«

      Mags sah plötzlich auf Sams Rücken, da er sich, völlig auf seine Gesprächspartnerin konzentriert, von ihr weggedreht hatte. Sie stand auf, knöpfte ihre Jacke zu und drückte Sam mit vor Wut zitternder Hand die Tüte mit den Sandwiches in die Hand. Doch zum Glück war immerhin ihre Stimme fest.

      »Du kannst mein Sandwich haben, mir ist der Appetit vergangen.«

      Dann drehte sie sich um und ging zum Ausgang.

      Sie war gerade unter dem Torbogen, der auf die High Street führte, angekommen, als sie Sams Hand auf ihrem Arm spürte.

      »Mags! Was zum Teufel ist denn in dich gefahren?«

      Sie schüttelte den Kopf und versuchte, ihre Tränen zurückzuhalten. Sam schien wirklich nicht zu verstehen, wie es ihr ging.

      »Ich muss nach Hause.«

      Sie schüttelte seine Hand ab und ließ ihn stehen.

      2

      Mags war immer noch wütend, als sie von der M4 abbog, um auf die M5 in Richtung Exeter zu wechseln. Ihre Wut auf Sam und sein unmögliches Verhalten hatte sie die ersten Kilometer wach gehalten. Dann hatte sie sich einige weitere Kilometer lang damit beschäftigt, sich die unterschiedlichsten unangenehmen Orte vorzustellen, an die sie die ach so liebreizende und schlaue Dr. Amy Norton wünschte. Kalte, ungemütliche Ort, wo niemand etwas für hübsche, großäugige Wissenschaftlerinnen übrighatte. Ein weiteres Stück der Strecke war damit verflogen, sich vorzustellen, wie Sam ihr nachreiste und wie er sie um Entschuldigung bitten würde.

      Die letzten Kilometer hatte sie sich dann mit der Frage herumgeschlagen, was sie machen sollte, falls er ihr nicht nachreiste.

      Jetzt hatte sie, des Nachdenkens müde, den Kassettenrecorder ihres alten grünen VW-Busses, den sie liebevoll Puckpuck getauft hatte, angeschaltet. Im Kassettenrecorder steckte seit Jahren dasselbe alte Band fest. Mags glaubte insgeheim, dass das Band so etwas wie die Seele des alten Transporters war, und hütete sich daher, es zu entfernen. Jim, der Vorbesitzer des Wagens, war ein guter Freund und hatte auf dem Band die Helden seiner Jugend versammelt – und so sang gerade Bob Dylan »It’s All Over Now, Baby Blue«.

      Mags schluckte und versuchte, die Tränen, die ihr seit Stunden in den Augen brannten, zurückzuhalten. Sie würde nicht heulen! Entschlossen drückte sie auf die Vorspultaste des Recorders, um dem Lied zu entkommen.

      Doch statt des surrenden Geräusches hörte sie plötzlich ein scharfes Reißen, und das Kassettendeck spuckte braunen Bandsalat aus.

      »O nein!«

      Hektisch versuchte Mags, das Kassettenlaufwerk zu stoppen, aber stattdessen quoll immer mehr Tonband heraus.

      »Nein, nein, nein!«

      Sie holte tief Luft – doch dann spürte sie plötzlich, wie auch der Motor des grünen Transporters zu ruckeln begann. Sie bremste ab, und aus dem Ruckeln wurde ein Stottern, der Motor hustete, es gab einen letzten großen Knall, und Puckpuck stand, ohne noch das geringste Geräusch von sich zu geben, auf dem Standstreifen des Motorway.

      Mags legte den Kopf auf das Steuerrad und ließ ihren Tränen freien Lauf.
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      »Es tut mir leid, das Getriebe … Ich konnte nichts mehr tun.«

      Mags stand neben ihrer Vermieterin Miss Clara in Mr. Smith’ kleiner Autowerkstatt. Er hatte sie und Puckpuck vorgestern abgeschleppt und ihr versprochen, den Transporter so schnell wie möglich unter die Lupe zu nehmen.

      Nun stand er mit besorgter Miene, die mit Ölflecken übersäte Mütze zerknautscht in der Hand, vor ihnen.

      In der Werkstatt roch es nach Benzin und Tabakrauch. Puckpuck stand über einer Vertiefung im Boden, zu der eine schmale Treppe hinunterführte. Orangefarbene Schubladenwagen, aus denen Werkzeuge quollen, waren an den Wänden der kleinen Halle aufgereiht. Der Boden war übersät mit schwarzen und buntschillernden Flecken. Neben Puckpuck hing noch ein gelber Kleinwagen mit zwei abmontierten Rädern auf der Hebebühne. Im Hintergrund sah Mags Autos, deren Motorhauben offen standen und den Blick freigaben auf ein Gewirr von Leitungen und Schläuchen. Schicke Neuwagen suchte man in Mr. Smith’ Werkstatt vergebens. Mags schüttelte den Kopf und ermahnte sich innerlich, ihre Phantasie im Zaum zu halten, da ihr Bilder von Lazaretten und Verwundeten in den Sinn kamen. Das hier war eine schlichte Autowerkstatt!

      »Aber ich brauche einen Transporter für die Arbeit.«

      Der Evergreen Garden Service war in den letzten Monaten gut gelaufen. Mags hatte sich auf das Anlegen und die Pflege von Gärten spezialisiert. In der Region um Rosehaven gab es viele kleine Cottages, die als Wochenendhäuser für betuchte Londoner dienten und deren Gärten immer aussehen sollten, als hätten die Besitzer Stunden damit verbracht, die Gartenschere zu schwingen und Unkraut zu zupfen. Manchmal gab es auch Aufträge von Einheimischen oder von Unternehmen vor Ort. Aber die wichtigste Voraussetzung ihres Unternehmens war nun mal Mobilität – sie musste zu den Gärten kommen, mitsamt ihrem Werkzeug. Und dafür brauchte sie einen Transporter.

      »Kann man denn wirklich gar nichts mehr machen?«

      Miss Claras sanfte, aber eindringliche Stimme sorgte dafür, dass Mr. Smith seine Mütze noch mehr zerknautschte. Miss Clara, ehemalige Postmeisterin und ehrenamtliche Bürgervorsteherin von Rosehaven, hatte diesen Effekt auf andere Menschen. Sie wurde geliebt und respektiert – und keiner wollte es sich mit der zierlichen, aber resoluten Frau verderben. Es war also kein Wunder, dass die ehemalige Postmeisterin des Ortes sowohl den Vorsitz der Landfrauenvereinigung innehatte, dem Gartenverein vorsaß, das Planungskomitee für das alljährliche Herbstfest anführte und auch die Ehrenvorsitzende der Bürgerwehr war. Alles waren Ämter mit nicht zu unterschätzendem Einfluss – so dass es neben ihrer natürlichen Autorität für die meisten Rosehavener gute Gründe gab, ihr respektvoll zuzuhören. Da sich Miss Clara neben einer kleinen Vorliebe für Klatsch und Tratsch vor allem durch ihre selbstlose Hilfsbereitschaft, ihre Großzügigkeit und ihren Sinn für Gerechtigkeit auszeichnete, wurde sie trotz allem auch einfach geschätzt.

      Auch Mr. Smith sah man nun an, dass er zwar Mags die schlechten Nachrichten überbracht hatte, sich vor allem aber darum sorgte, in Miss Claras Augen schlecht auszusehen.

      »Nein. Keine Chance. Ich müsste sowohl Motor als auch das Getriebe austauschen. Ich bin alles mehrmals durchgegangen. Es ist einfach nicht mehr zu flicken, und die Kosten für die neuen Teile und den Einbau wären viel höher als der Wert des Transporters.«

      »Und jetzt? Ich habe kein Geld für ein neues Auto.«

      Mags ignorierte, dass Smith seine Augenbraue leicht hochzog. Sie wusste, dass es im Dorf wilde Spekulationen darüber gab, was sie mit ihrem Geld anfange. Die Bewohner Rosehavens konnten ja mit eigenen Augen sehen, wie erfolgreich Mags’ Firma lief und wie hart sie arbeitete. Also musste da doch auch Geld sein – vor allem, da sie weder für Miete noch für irgendwelchen Luxus viel Geld ausgab. Also redeten die Leute. Außer Miss Clara wusste allerdings niemand, dass Mags’ verstorbener Mann Arthur sie auf einem riesengroßen Haufen Schulden hatte sitzen lassen, Schulden aus Geschäften, die nicht immer legal gewesen waren. Mags hatte das alles erst nach Arthurs Unfalltod erfahren. So floss jeder Cent, den sie nicht für das absolute Existenzminimum brauchte, an Arthurs Gläubiger. Nur Miss Clara hatte sie sich anvertraut – und so kam es, dass sie in deren umgebautem Gartenschuppen umsonst wohnen konnte.

      Smith räusperte sich.

      »Ich habe vor einigen Tagen einen alten Kastenwagen reinbekommen. Er sieht nicht sonderlich beeindruckend aus, aber der Motor ist noch gut in Schuss, und mit etwas Farbe … Ich könnte dir einen guten Preis machen.«

      Mags rieb sich die Schläfen.

      »Danke. Das weiß ich zu schätzen. Ich – ich muss erst einmal in Ruhe nachdenken, ja?«

      Smith nickte und setzte sich seine Mütze wieder auf den Kopf. Anscheinend war der offizielle Teil des Gesprächs vorbei.

      »Soll ich mal anfragen, was mir Scott Tribble noch für den Transporter geben würde?«

      Scott Tribble war der Schrotthändler in Falmouth.

      »O nein. Ich weiß einfach noch nicht, was mit Puckpuck passieren soll.«

      Mags schluckte. Sie konnte es sich wirklich nicht leisten, so verdammt sentimental wegen eines Autos zu sein.

      »Kannst du ihn noch einen Tag bei dir stehen lassen? Ich würde gerne erst einmal Jim fragen, ob er ihn vielleicht doch zurückhaben will. Und wenn er nur seine Hühner darin wohnen lässt.«

      Smith ging murmelnd davon, und Mags sah Miss Clara missmutig an.

      »Nicht meine Woche, wie es scheint.«
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      Miss Clara hatte Mags in ihren roten Mini gescheucht und war von Smith’ Werkstatt schnurstracks hinunter zum Hafen und zum Pub gefahren.

      »Wir brauchen jetzt etwas Warmes zu essen und etwas Kaltes zu trinken, und dann sehen wir weiter, ja?«

      Mags saß auf dem Beifahrersitz und fühlte sich elend. Sie vermisste Sam, sie wollte verdammt noch mal keinen anderen Wagen, schließlich hatte Puckpuck ihr die letzten Jahre bis auf einige Ausrutscher treu zur Seite gestanden, und so langsam bekam sie das Gefühl, dass sich ihre Pechsträhne fortsetzte.

      Der einzige Pub des kleinen Ortes lag direkt an der Kaimauer, eingebettet in eine enge Häuserreihe müde aneinanderlehnender Häuschen. Viele der Häuser, die früher einmal den Fischern des Ortes ein Dach über dem Kopf geboten hatten, waren sorgsam renovierte Ferienhäuser. Die Fassaden erstrahlten in bunten Farben und wurden in den Sommermonaten eifrig von den Touristen fotografiert. Das geschnitzte Schild des Pubs zeigte einen Käfig mit zwei goldenen Wellensittichen und wurde von Mr. Kelvin, dem Wirt und Besitzer des Golden Budgie, regelmäßig auf Hochglanz poliert. Die lange Theke aus Eichenholz glänzte mit den schweren Tischen und den Messinglampen über den kleinen Tischen um die Wette. Das Bier wurde inzwischen nicht mehr selbst im Hinterhof gebraut, wie Mr. Kelvin es noch vor zwanzig Jahren getan hatte, sondern kam aus einer kleinen Brauerei in Falmouth. Aber es schmeckte, und trotz der Touristen hatte sich im Pub kaum etwas verändert. Es gab Fish and Chips, ein schlichtes Tagesgericht und drei unterschiedliche Sorten der – wenn es nach Mags ging – besten Pasteten, die man in ganz Cornwall bekommen konnte: mit Fisch gefüllt und in heller Soße ertränkt, mit Fleisch gefüllt und von einem See dunkler Soße umgeben oder mit Gemüse gefüllte Teigtaschen in einer Pilzsauce. Mrs. Kelvin, Bäckerin der kleinen Wunderwerke, weigerte sich seit Jahren, irgendwelche Experimente zu wagen. Nur wenn Albert, der letzte Fischer des Dorfes, Hummer brachte, wurden auch die in Teig gepackt und angeboten. Eine solche Besonderheit sprach sich in Windeseile im Dorf herum – Mrs. Kelvins Hummerpasteten gehörten für Mags zu den Höhepunkten des Jahres.

      Als sie mit Miss Clara den Pub betrat, war noch wenig los. Keine Dartspieler, die sich lautstark gegenseitig ablenkten, um selbst bessere Gewinnchancen zu haben, keine Touristen, die zuerst skeptisch, dann begeistert in Mrs. Kelvins Pasteten bissen, und auch noch kaum einer der Stammgäste, die später so sicher wie der Sonnenuntergang die Theke auf ihren angestammten Plätzen bevölkern würden. Nur Albert, der Fischer, saß in seiner üblichen Arbeitskleidung am Tresen, neben sich den Mann, von dem Mags kaum mehr wusste, als dass er Mr. Gulliver hieß.

      Das Paar hätte unterschiedlicher nicht sein können – wobei sie beide eine gewisse Vorliebe für die immer gleiche Kleidung hatten. Aber während Albert sich in seinem geflickten Fischerhemd, den dunklen Kordhosen mit den verstärkten Knien und seiner blauen, kreisrunden Mütze auf dem Kopf eher ländlichen Charme verbreitete, steckte Mr. Gullivers kleiner schmaler Körper in teuren maßgeschneiderten Anzügen, deren Farbpalette das gesamte Spektrum von Grau abbildete. Dazu kam dann anscheinend je nach Stimmung eine farbige Krawatte mit dem passenden Einstecktuch. Mags kannte Albert, seitdem sie ein Kind gewesen war, und hatte schon früh an der Seite ihres Vaters am Pier gewartet, um dem mittlerweile sicherlich über siebzigjährigen Fischer etwas von seinem Tagesfang abzukaufen. Mr. Gulliver war vor einigen Jahren, als Mags noch in Amerika lebte, nach Rosehaven gezogen und hatte für wilde Gerüchte gesorgt, als er das riesige leerstehende Pfarrhaus mit seinem verwilderten Garten kaufte und in bar bezahlte. Doch trotz aller Spekulationen war nie etwas Spannendes um den Mann geschehen, er hatte den Garten des Pfarrhauses in eine zauberhafte Oase verwandelt, zumindest schien es Mags so, die sich schon mehrmals bemüht hatte, über die alte Steinmauer zu blicken. Er hatte sich höflich und bestimmt geweigert, zum Tag des offenen Gartens Besucher bei sich zu empfangen. Da niemand anderes als Miss Clara mit dem Anliegen an ihn herangetreten war und er es trotzdem geschafft hatte, bei seinem Nein zu bleiben, ließ das auf einen äußerst entschlossenen oder eben äußerst verschlossenen Charakter schließen. Normalerweise saß er jeden Abend für genau eine Stunde an der Theke des Pubs, aß das Tagesgericht, trank dazu ein Glas Weißwein und löste das Kreuzworträtsel. Warum es ihn heute schon zur Mittagsstunde in den Pub getrieben hatte, konnte Mags nur ahnen. Vielleicht war es ja der leise und kalte Nieselregen gewesen, der die Aussicht auf einen Platz im warmen Pub so verlockend gemacht hatte.

      Mags jedenfalls war froh, im Warmen zu sein und die vertrauten Gesichter um sich herum zu sehen.

      Sie ging mit Miss Clara quer durch den dunkel getäfelten Raum und blieb schließlich an der blankpolierten Theke stehen, um Mr. Kelvin, den Wirt, zu begrüßen. Mr. Kelvin, breitschultrig, kahlköpfig und mit Händen groß wie Pflugschaufeln, lehnte sich über den Tresen und legte Mags eine Hand an die Wange.

      »Alles in Ordnung?«

      Mags merkte, wie ihr bei dieser liebevollen Geste die Tränen in die Augen stiegen, und sie schluckte. Doch bevor sie antworten konnte, ging die Schwingtür zur Küche auf und ließ einen Schwall warmer Luft und den Geruch nach würzigem Essen in den Schankraum wehen.

      »Mags, Kleines. Warum so trübsinnig?«

      Mrs. Kelvin war durch die breite Schwingtür aus der Küche in den Pub getreten und hatte sich zu ihnen an den Tresen gesellt. Die Wirtin war bekannt für ihre farbenfrohen Schürzen, und heute hatte sie ihren kleinen runden Körper, dem grauen Wetter zum Trotz, in frühlingshaften Stoff mit kleinen gelben Punkten gehüllt, die sich bei näherem Hinsehen als Smileys entpuppten.

      »Mein Transporter ist laut Smith nur noch Schrott. Und einen neuen kann ich mir gerade nicht leisten. Nicht im Januar.«

      Mr. Kelvin grinste sie an.

      »Du könntest noch in die wöchentliche Wette einsteigen.«

      Mags musste lachen. Die Wochenwetten im Golden Budgie hatten eine lange Tradition und waren immer wieder Dorfgespräch. Vor vielen Jahren waren sie an einem feuchtfröhlichen Abend als Witz entstanden und hatten schnell ein Eigenleben entwickelt.

      »Und worum geht es diese Woche? Die neue Haarfarbe von Mrs. Fisher? Die Anzahl der Fische, die Albert aus dem Meer zieht? Wie viele Gegentore die Rosehaven Diehards dieses Wochenende kassieren?«

      Die Rosehaven Diehards waren das örtliche Fußballteam, das leider mehr durch Enthusiasmus als durch Können bestach. Miss Clara hatte neugierig ihr Kinn auf ihre Hand gestützt und schaute Mr. Kelvin an. Bei den Wetten ging es immer um etwas, was in Rosehaven passierte. Die Pub-Besucher wetteten, wie lange die Sonntagspredigt des Pastors dauern werde, welches Geschlecht ein zu erwartendes Baby haben werde, auf die Menge der verkauften Rasierwasser in Mrs. Kleins Frisörladen und alles andere, was ihnen einfiel.

      Mr. Kelvin rieb sich die Hände, und Mags wusste, dass er für die aktuelle Wette etwas Besonderes gefunden hatte.

      »Nein, diesmal geht es um …«

      Er machte eine Kunstpause und versuchte, sein Grinsen zu unterdrücken.

      »Um die Frage, ob Miss Clara es schaffen wird, dass du zum Valentinsball ein Kleid tragen wirst oder doch in Latzhose und Turnschuhen kommst. Die Mehrheit setzt ihr Geld auf Miss Clara.«

      Der Valentinsball. Mags versuchte, in das Lachen des Wirtes einzustimmen. Es gab im gesellschaftlichen Leben Rosehavens zwei Dreh- und Angelpunkte: den jährlichen Valentinsball am vierzehnten Februar und das große Herbstfest, bei dem sich der kleine Ort für Besucher öffnete, am Hafen eine Bühne aufgebaut wurde und Kunsthandwerker aus ganz Cornwall ihre Waren anboten.

      Der Valentinsball hatte eine Tradition, die über fünfzig Jahre zurückreichte. Der große Saal über dem Gemeinschaftshaus wurde geschmückt und herausgeputzt, mit Blumen, Girlanden und einer Menge Tüll in einen Ballsaal verwandelt. Ebenso viel Aufwand betrieben die Damen des Ortes in der Auswahl ihrer Kleider. Mags hatte die letzten Jahre erfolgreich jede Teilnahme verweigert – sich aber für dieses Jahr unter dem breiten Grinsen aller Beteiligten zwei Karten zurücklegen lassen. Sie hatte geplant, mit Sam dorthin zu gehen. Und sich wie ein Teenager vor dem Abschlussball gefühlt. Aber jetzt?

      Mags versuchte, ihre Stimme leicht klingen zu lassen. Mr. Kelvin wusste ja nicht, was in Oxford passiert war. Und die Rosehavener kannten sie in Jeans und Turnschuhen. Die hatte sie schon als Teenager getragen, bevor sie mit Arthur nach Amerika gegangen war. Dort hatte sie jedoch laufend Kleider getragen, die sie zum größten Teil bei ihrer Rückkehr verkauft hatte. Die Erleichterung darüber, wieder in ihre heißgeliebten Chucks und eine Latzhose steigen zu können, fühlte sie auch jetzt noch jedes Mal. Und als sie in Shelter Gardens zuletzt ein Kleid getragen hatte, war sie nur knapp mit dem Leben davongekommen. Sie schüttelte den Kopf und konzentrierte sich wieder auf Mrs. und Mr. Kelvin.

      »Wie hoch ist der Einsatz? Hundert? Zweihundert? Wenn ich mitwette, werde ich sicherlich reich. Immerhin kann ich ja schlicht entscheiden, kein Kleid anzuziehen!«

      Mags warf einen schnellen Seitenblick auf Miss Clara, die nur leise lächelte und den Kopf schüttelte.

      Wieder lachten alle. Die zweite Besonderheit der wöchentlichen Wetten war, dass der Einsatz immer in Pennys berechnet wurde – und der Sieger folglich zwar glücklich, aber nur um einige Pfund reicher den Pub verließ.

      Als Mrs. Kelvin wieder in der Küche verschwunden war, nicht ohne Mags noch einmal fest in den Arm zu nehmen, blieb Mr. Kelvin noch bei ihnen stehen.

      »Ich habe da etwas gehört, was vielleicht wirklich ein wenig Geld in deine Kasse bringen würde.«

      Er lehnte sich in seiner Schürze an den Tresen, und Mags hörte neugierig zu. Mr. Kelvin verschwendete eigentlich keine Worte für unnütze Ratschläge. Alles an diesem Mann hatte Hand und Fuß.

      »Kennst du Drabstock? Liegt ungefähr dreißig Meilen südwestlich von Rosehaven. Ein unscheinbarer kleiner Ort. Hat sehr darunter gelitten, als die South-Bryne-Mine vor zehn Jahren endgültig geschlossen wurde.«

      Mags nickte. Auch wenn ihr Drabstock zunächst nichts gesagt hatte, die South-Bryne-Mine kannten die meisten in der Region. Zum einen war sie eine der noch am längsten in Betrieb gewesenen Zinnminen in Cornwall. Erst vor zwanzig Jahren hatten sich die Tore der Mine endgültig geschlossen. Es war ein schwerer Schlag für den Ort und die umliegende Gemeinde gewesen. Und ein tiefer Einschnitt in die Geschichte des Landes. Cornwall war immer mit dem Bergbau verbunden gewesen, aber damit war es nun vorbei. Es gab immer wieder Gerüchte, dass einige der alten Förderstätten wieder geöffnet werden sollten. Der Hunger des Marktes nach Mineralien, die vor allem für die steigende Handy- und Computerindustrie von Belang waren, den sogenannten seltenen Erden, war groß. Aber noch waren die Minen in Asien, Afrika und Südamerika viel günstiger zu bewirtschaften. Mags erinnerte sich mit Schaudern an einen Fernsehbericht über die Bedingungen, unter denen die Arbeiter in einigen dieser Länder ihr Leben riskierten. Und an die verheerenden Auswirkungen auf die Umwelt. Sie glaubte nicht daran, dass in Cornwall bald wieder Erze gefördert werden würden.

      Der andere Grund, warum eigentlich jeder in Cornwall und wahrscheinlich in ganz Großbritannien die Mine kannte, war das Unglück in den späten siebziger Jahren. Bei einem Wassereinbruch in einen Schacht war eine Gruppe von zweiunddreißig Arbeitern eingeschlossen worden. Das Wasser hatte die Stützkonstruktionen des Schachtes unterspült, und alles war zusammengebrochen. Als die Retter die betroffene Stelle erreichten, war es für die Männer zu spät. Mags war damals noch nicht auf der Welt gewesen, kannte aber die Fernsehbilder von den wartenden Angehörigen vor den Toren der Mine und dann die Welle an Schmerz, die durch die Menschen ging, als klarwurde, dass es keinerlei Hoffnung mehr gab.

      Mr. Kelvin hatte früher, wenn auch nur für wenige Jahre, selbst in einer Mine in Wales gearbeitet. Daher auch der Name seinen Pubs: The Golden Budgie. In früheren Zeiten, bevor technische Messgeräte ihren Einzug hielten, nahmen die Bergleute Kanarienvögel oder Wellensittiche mit unter Tage. Die empfindlichen und winzigen Lungen der Tiere reagierten auf jeden Anstieg von Kohlenmonoxid. Sollte ein Vogel also im Käfig umfallen, wussten die Männer, dass sie eiligst und ohne Funkenschlag die Stollen zu räumen hatten. Schlagende Wetter, also durch Funken entzündete Wolken von Gas, waren eine der Hauptursachen für die Unglücke in Minen.

      Der Wirt hatte kurz gewartet, bis Mags sich wieder auf ihn konzentrierte.

      »Auf jeden Fall plant die Gemeinde Drabstock, das ehemalige Minengelände in eine Gartenanlage umzugestalten. Sie haben einen Wettbewerb ausgeschrieben. Fünftausend Pfund für den Entwurf, der am Ende gewinnt.«

      Mags seufzte und schüttelte den Kopf.

      »Ich bin keine Landschaftsarchitektin. Mir fehlt so einiges, um ein solches Projekt zu planen, auch Erfahrung. Und selbst wenn, das Geld würde doch auch erst in wer weiß wie vielen Monaten fließen. Das bringt mir jetzt doch nichts.«

      Miss Clara schüttelte den Kopf.

      »Aber du hast doch auch den Hotelgarten für Jules Smith neu angelegt, und die Pläne für die vielen anderen Gärten machst du doch auch selbst.«

      »Ja, habe ich. Aber sogar der Hotelgarten war im Vergleich zu einem Minengelände regelrecht klein. Alle großen Projekte, bei denen ich die Finger im Spiel hatte, waren Veränderungen oder Restaurierungen schon bestehender Gärten. Wie groß mag das Minengelände sein? Und wenn ich das richtig sehe, würde ich da aktuell nur Steine und Abraum finden, richtig? Das ist einfach eine Nummer zu groß. Die Jury würde mich gar nicht ernst nehmen.«

      Miss Clara richtete sich auf ihrem Barhocker auf und stemmte die Hände in ihre schmalen Hüften.

      »Margaret Blake. Du machst dich kleiner, als du bist, und so etwas kann ich überhaupt nicht leiden. Überhaupt nicht! Du kannst eine Menge und hast schon so viel geleistet. Und für die Bereiche, in denen du Hilfe brauchst, holst du sie dir eben. Niemand erwartet, dass du das Ganze alleine machst. Aber aufgeben, bevor du es überhaupt gesehen hast? Das ist feige.«

      Miss Clara hatte die einzelnen Silben der Wörter deutlich betont, und Mags zuckte zusammen. Jeder in und um Rosehaven wusste, dass die Sache ernst wurde, wenn Miss Clara so sprach. Man musste ihr dann schleunigst entgegenkommen oder die Flucht ergreifen. Mags entschied sich für Ersteres, auch, weil sie den enttäuschten Ausdruck in Mr. Kelvins Augen bemerkt hatte.

      »Ich kann es mir ja mal ansehen.«

      Miss Clara nickte, schob ihr die Schlüssel für ihr Auto zu und zog eine Augenbraue hoch.

      »Jetzt?«

      Mags seufzte.

      »Und da wäre noch etwas.«

      »Ja?«

      »Ich leihe dir das Geld für den neuen Transporter. Keine Widerrede! Du wirst es mir dann von dem Preisgeld zurückzahlen.«

      »Miss Clara …!«

      »Jetzt geh, na los!«

      Sie lächelte nur, und Mags gab jeden Widerstand auf. Offenbar würde sie sich jetzt eben eine Mine ansehen.

      ***

      Der Turmfalke hatte sich auf einem der alten Strommasten niedergelassen, die am Rand des Minengeländes standen. Er war nun schon das dritte Jahr hier. Der milde Winter hatte dafür gesorgt, dass er immer noch genügend Mäuse, seine bevorzugte Beute, erlegen konnte. Zwar hatte ihm die Füchsin, die ihren Bau unter einem der alten Lastwagen angelegt hatte, einiges an kleinen Tieren abspenstig gemacht, aber es reichte. Er konnte seine Jagd auf die umliegenden Felder und Wiesen ausdehnen, aber warum die Anstrengung, wenn das vor ihm liegende Terrain doch ein so guter Jagdgrund war. Im Sommer würde es auch wieder Eidechsen geben – im Gegensatz zu seiner Partnerin, die für den Winter weiter in Richtung Küste gezogen war, liebte er den Geschmack der Reptilien.

      Wenn alles gut lief, würden sie auch in diesem Jahr ein volles Gelege in der Bruthöhle großziehen. Menschen waren den alten Förderturm hinaufgeklettert und hatten den geschützten und trockenen Kasten angebracht. Er hatte ihn umgehend bezogen, zusammen mit der jungen Turmfalkin, die ihn mit ihren hohen Rufen zur Balz aufgefordert hatte. Viel besser als das alte Krähennest, das er zuvor einige Kilometer entfernt am Rande der Menschensiedlung ins Auge gefasst hatte.

      Normalerweise störten ihn die Menschen nicht. Seine Art lebte seit Jahrzehnten neben und vor allem über ihnen. Alte Gemäuer, die Kirchtürme mit ihren Nischen, denen er seinen Namen verdankte, boten Schutz.

      Auch die alte Mine zog mehr Menschen an, als er zunächst gedacht hatte. Vor allem nachts konnte er ihre Schritte hören. Ihm war es egal, solange es weiterhin genügend Mäuse gab und niemand ihm sein Nest nehmen wollte.

      Aus den Augenwinkeln sah er, wie sich eine Maus aus ihrem Gang hinausgewagt hatte. Er öffnete die Flügel und stieß sich von seinem Sitzplatz ab.
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      Die Fahrt von Rosehaven nach Drabstock dauerte vielleicht vierzig Minuten. Mags hatte sich in den roten Mini von Miss Clara gezwängt und konzentrierte sich auf die kleinen Straßen. Der Mini war im Vergleich zu ihrem schweren Transporter ungewohnt klein, und Mags fühlte sich ungeschützt. Draußen nieselte es leicht, und je weiter sie ins Landesinnere fuhr, umso schlechter wurden die Straßenverhältnisse. Wenn man an der Küste lebte, die vom Tourismus lebte, vergaß man schnell, wie arm der Rest Cornwalls war. Seitdem die letzten Minen geschlossen worden waren, gab es kaum noch Arbeitsplätze, und die kleinen Dörfer und Städte wurden immer leerer.

      Auch Drabstock war es so ergangen. Mags fuhr an einer Reihe leerstehender Arbeiterhäuschen vorbei und über einen halbwegs verlassenen Marktplatz. Einzig der Pub, über dessen Fenstern in Neonbuchstaben der Name Stairway leuchtete, deutete auf Leben in dem kleinen Ort hin.

      Sie versuchte, sich an die Wegbeschreibung zu erinnern, und bog hinter dem Ort in eine breite Schotterstraße ein. Am Ende des Weges tauchten einige dunkle Holzgebäude auf, und durch den Regen konnte sie die Umrisse eines vielleicht zwanzig Meter hohen Förderturms sehen.

      Das Gelände der stillgelegten South-Bryne-Zinnmine lag vor ihr. Sie hielt den Wagen an und stieg aus. Die Zeche wurde seit zwei Jahrzehnten nicht mehr genutzt, und die ersten Pionierpflanzen hatten sich angesiedelt und den schroffen und steinigen Böden getrotzt. Im westlichen Teil reihten sich drei Abraumhalden nebeneinander. Mags versuchte, sich an alles zu erinnern, was sie im Sachkundeunterricht in der Schule über den Abbau von Zinn gelernt hatte.

      Die Halden waren nicht riesig und liefen spitz zu. Mags konnte sich an einen alten Lehrfilm erinnern, der die Männer unter Tage in den ziemlich schmalen Schächten zeigte und die Förderbänder, die das zinnhaltige Gestein dann nach oben brachten. Zum Glück war hier auf dem Gelände das Zinn nur gefördert worden. Sie erinnerte sich an die Bilder der Verhüttung, und wie viele giftige Stoffe dabei zum Einsatz kamen beziehungsweise Nebenprodukt waren. War das bei Zinn auch so? Sie musste das unbedingt nachlesen. Irgendwo in Wales hatte es doch mal riesengroße Probleme damit gegeben, dass Blei aus einer alten Abraumhalde einer Eisenverhüttung ausgetreten war, das Grundwasser belastet und Menschen, Tiere und Pflanzen vergiftet hatte. Sogar mit dem Wind war wohl giftiger Bleistaub von der Halde heruntergeweht worden.

      Mags stieg aus dem Mini und zog den Kragen ihres Mantels hoch. Sie schaute sich skeptisch um.

      Neben kleinen Birken und einigen struppigen Schwarzkiefern waren es vor allem flache Bodenpflanzen, die den ersten Schritt zur Rückeroberung gewagt hatten. Ohne die Blütenfarben zu sehen, war sie sich nicht sicher, es mit widerständigen Blumen wie Mönchspfeffer oder Natternkraut zu tun zu haben.

      Vielleicht hatten sich auch einige eigentlich nicht hier in Cornwall heimische Pflanzen daruntergeschlichen – sie war immer wieder überrascht, wie weit Pflanzensamen reisten und wie schnell sie sich auch fremden Verhältnissen anpassten. Bei einigen war das sicherlich kein Problem, andere, wie zum Beispiel der ihr so verhasste Rhododendron, machten große Probleme, verdrängten die typischen Pflanzen und waren für Flora und Fauna eine riesengroße Last. Jedes Jahr zog sie zusammen mit anderen Freiwilligen los und machte sich an die beschwerliche Arbeit, den sich ausbreitenden Rhododendron mit all seinen Wurzeln auszureißen. Am effektivsten war es, den Wurzelstock zu verbrennen. Mags litt jedes Mal Qualen, wenn sie einer Pflanze so etwas antun musste.

      Neben den Halden, der großen freien Fläche vor den Verwaltungsgebäuden und Schuppen, dem Förderturm und einigen kleineren Hügeln, unter denen Mags alte Stollen vermutete, gab es noch am östlichen Ende ein abgesperrtes Gebiet, das durch einen hohen Metallzaun mit Stacheldraht gesichert war. Sie konnte die Umrisse einiger alter Maschinen ausmachen, deren Funktion sie aber nicht erkennen konnte. Wahrscheinlich waren sogar so alte Maschinen noch interessant für Diebe – daher die Umzäunung? Vor dem Zaun stand ein kleiner Geländewagen, und sie fragte sich, wer außer ihr zu dieser Zeit wohl noch hier sei. Bevor sie neugierig näher gehen konnte, kamen eine schlanke Frau und ein Mann in einem merkwürdig hellen Anzug hinter einem der Fahrzeuge hervor und gingen zu dem Jeep. Mags zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder dem Ausblick zu. Was auch immer es war, irgendetwas an der Landschaft vor ihr fesselte sie, nahm sie gefangen und ließ sie sich kurz wünschen, sich auf den Boden zu setzen, um dieser Natur noch näher zu sein. Langsam ging sie weiter und setzte ihren Rundgang fort.
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      Die Dämmerung setzte ein, und Mags sah auf ihre Uhr. Es war gerade mal kurz vor vier Uhr am Nachmittag, aber schon legte sich ein dunkler Schatten über die vor ihr liegenden Flächen. Sie seufzte und schloss die Augen.

      Wasserflächen, vielleicht sogar ein künstlich angelegtes Hochmoor, wenn der Boden dafür geeignet wäre. Stege aus Holz, über die die Besucher gehen konnten. Keine subtropischen Pflanzen wie in Heligan oder den anderen Gärten an der Küste, sicherlich nicht hier, wo man das Gefühl hatte, der Golfstrom und sein Segen für Cornwall seien mehr als nur einige Kilometer entfernt. Hier musste etwas anderes entstehen, etwas Ursprünglicheres. Weite Flächen.

      Als sie ein Rascheln hörte, öffnete sie die Augen. Ein Fuchs, vielleicht dreißig Meter entfernt, war offenbar auf der Jagd nach einer Maus. Als sie einen spitzen, kurzen Schrei hörte, blickte sie automatisch nach oben.

      Ein kleiner Greifvogel, der mit den für ihn typischen rüttelnden Flügelbewegungen nur darauf lauerte, dem Fuchs seine Beute abzujagen. Ein Turmfalke! Mags wunderte sich kurz, wo der Falke hier seinen Hort haben könnte, aber sicherlich boten die verlassenen Gebäude und der alte Förderturm genügend Möglichkeiten.

      Wenn sie das Gelände so umgestalten könnte, dass die Tiere sich trotz der Besucher weiterhin hier ihre Nischen suchten … Vielleicht könnte sie mit erhöhten Pfaden arbeiten, mit Aussichtsplattformen? Das Gelände war groß. Es könnte auch Schaugärten geben, vielleicht mit einem Augenmerk auf Selbstversorgung. Sie könnte Jim mit ins Boot holen, für alle Fragen der Energieversorgung. Er war ein ehemaliger Surfer, der in seinen Wanderjahren in dem Transporter, der nun in der Werkstatt von Mr. Smith stand, durch das Land gezogen war, und hatte sich unweit der Küste einen alten Hof restauriert. Er lebte dort völlig autark von jeder Wasser- oder Energieversorgung.

      Mags dachte an Baumaterialien, die man vor Ort finden könnte, an Frühbeete aus alten Fenstern, Bewässerungssysteme aus alten PET-Flaschen, an alte Rohre und Steine, um damit Teiche anzulegen. Vielleicht konnte man sogar einige der alten Maschinen umfunktionieren?

      Sie merkte, wie sie sich trotz der Kälte und des vielen Graus um sie herum wohler zu fühlen begann. Sie beobachtete den Turmfalken, der dem Fuchs seine Beute überlassen hatte und nun einige Meter weiter östlich in der Luft stand und nach Bewegungen Ausschau hielt. Hier gab es Leben, und sie könnte es fördern und ein Konzept entwickeln, das den Besuchern zeigen würde, wie der Mensch ein Teil davon werden könnte. Und auch, an welchen Stellen der Mensch besser nur beobachtete, als einzugreifen. Sie stellte sich mehrere Zonen vor, einige in sattem Grün, andere nach und nach wilder werdend. Eine andere Art Garten, kein Paradies mit Früchten und Blüten, sondern ein …

      Mags war in Gedanken langsam rückwärtsgegangen und zuckte zusammen, als sie hinter sich ein leises Räuspern hörte. Erschrocken drehte sie sich um und verlor dabei fast das Gleichgewicht.

      »Mr. Gulliver! Was machen Sie denn hier?«

      Wieso in aller Welt traf sie auf diesem scheinbar verlassenen Minengelände nun schon zum zweiten Mal jemanden? Und was machte Gulliver hier in Drabstock? Er hatte doch noch vorhin friedlich im Pub gesessen. Der kleine Mann hüstelte und wurde rot.

      »Miss Blake. Ich, ähm, ich dachte nicht, dass …«

      Er straffte seine Schultern und streckte ihr eine Hand entgegen.

      »Ich denke, wir sind uns noch nie richtig vorgestellt worden, oder?«

      Mags nahm die Hand und wundert sich.

      »Margaret Blake.«

      »Gerald Gulliver Gull.«

      Er hielt weiterhin ihre Hand fest.

      »Wobei die meisten mich eher als G. G. Gull kennen mögen.«

      Mags merkte, wie ihr Mund offen stand. G. G. Gull. Der G. G. Gull? Landschaftsarchitekt, Designer und die Ikone der Gartengestalter in den achtziger und neunziger Jahren? Er und sein Team hatten insgesamt sechsmal den ersten Preis bei der Chelsea Flower Show erlangt. Sechsmal! Mags selbst hatte zwei der Siegerentwürfe gesehen. Die kunstvollen und oft auch ans Künstliche grenzenden Gestaltungen der traditionellen Schaugärten, die häufig von Firmen aus Prestigegründen für viel Geld in Auftrag gegeben wurden, entsprachen so gar nicht dem, was sie sich unter einem Garten vorstellte, auch wenn es die letzten Jahre einige Strömungen gegeben hatte, »natürlichere« Gärten anzulegen. Aber die Gärten von G. G. Gull gehörten sicherlich nicht dazu. Sie waren aufwendig gestaltete Kunstwerke, bei denen oft Skulpturen aus Metall oder Glas eine Rolle gespielt hatten. Allein der Garten, den er für eine der weltweit führenden Kristall-Firmen erstellt hatte, musste Tausende Pfund gekostet haben. G. G. Gull war eine Koryphäe gewesen. Das schmale Gesicht immer hinter einer Sonnenbrille verborgen, auf dem Kopf immer ein zu seiner farbenfrohen Kleidung passender Hut, war er unverwechselbar gewesen …

      Und nun stand er hier vor ihr. Vor Jahren war es in den Medien still geworden um ihn, es hieß, er sei schwer erkrankt und habe sich völlig aus dem Geschäft zurückgezogen. Mags schloss den Mund und verkniff sich ein Grinsen. Und jetzt wusste sie auch, wohin er verschwunden war. Von allen möglichen Orten auf der Welt hatte er sich ausgerechnet Rosehaven als Zufluchtsort gewählt. Und jetzt stand er hier. Dasselbe schmale Gesicht, aber ohne Sonnenbrille, die langen Haare und die extravagante und bunte Kleidung hätte sie ihn niemals erkannt. Was machte G. G. Gull in Rosehaven – oder noch besser, was machte er hier in Drabstock? Doch da erinnerte sie sich an ihr Gespräch mit Mr. Kelvin.

      »Sie haben uns im Budgie belauscht.«

      Mr. Gulliver schüttelte den Kopf.

      »Von Belauschen kann keine Rede sein. Sie haben so laut gesprochen, dass jeder unweigerlich Zeuge ihres Gespräches war. Fragen Sie Mr. Shannon.«

      Mags musste einen Moment nachdenken, um darauf zu kommen, dass mit Mr. Shannon kein anderer als Albert gemeint war. Sie hatte noch nie gehört, dass der Fischer von irgendjemandem mit seinem Nachnamen angesprochen worden war.

      »Das erklärt aber noch nicht, was Sie hier machen.«

      Sie konnte es immer noch nicht fassen, dass sie mit G. G. Gull sprach.

      »Ich war neugierig. Auf die Mine, auf das Projekt.«

      »Warum?«

      Mags konnte sich nicht vorstellen, was dieser Mann hier suchte. Er war bekannt dafür gewesen, dass er elegante, künstlerische Gärten anlegte. Luxushotels auf der ganzen Welt hatten sich von G. G. Gull ihre Gärten anlegen lassen, keine Homestory von Stars und Sternchen ohne einen Gull-Garten. Und jetzt ein verlassenes Minengelände in Cornwall?

      Sie sah, wie seine Augen kurz blinzelten und er seine behandschuhte Hand hob, wie um sich an den Hals zu fassen.

      »Ich langweile mich. Ich dachte, ich würde mit dem Pfarrgarten und meinen Büchern zufrieden sein. Bin ich aber nicht. Ich brauche etwas …«

      Er zögerte und sah sich dann mit einem feinen Lächeln um.

      »Abwechslung. Eine Herausforderung. Etwas Neues.«

      Mags war sich nicht sicher, was sie von dieser ehrlichen und unerwarteten Antwort halten sollte. Aber eigentlich konnte es ihr egal sein. Wenn er einen Vorschlag einreichen würde, sänken ihre Chancen auf null. Niemand würde es sich nehmen lassen, ein Projekt wie dieses hier mit dem Namen Gull zu schmücken. Niemand.

      Sie zuckte mit den Schultern. Es wäre wahrscheinlich ohnehin eine Nummer zu groß für sie gewesen. Ihre Pechsträhne hielt also an.

      »Dann wünsche ich Ihnen viel Erfolg.«

      Sie wollte sich umdrehen, als sie wieder sein Räuspern vernahm.

      »Miss Blake, Sie haben mich, glaube ich, nicht richtig verstanden.«

      Er lächelte sie an.

      »Ich würde diese Herausforderung hier gerne annehmen. Aber nur mit Ihnen. Blake und Gulliver.«

      Mags starrte ihn an.

      »Wieso?«

      Sie wusste, dass ihre Einsilbigkeit unhöflich wirken mochte, aber gerade war sie ziemlich sprachlos.

      »Zum einen, weil Sie zuerst da waren. Wenn auch nur wenige Minuten.«

      Sie schüttelte den Kopf.

      »Nun gut. Weil ich etwas machen möchte, was mit dem Land und den Leuten hier zu tun hat. Und nach allem, was ich von Ihnen gehört und gesehen habe, sind Sie das Land und die Leute.«

      Mags zuckte zusammen.

      »Habe ich Sie beleidigt? Ich meinte das als Kompliment. Kennen Sie meine früheren Arbeiten?«

      Er wartete nicht auf eine Antwort.

      »Das waren London, Hotels, die Welt. Aber hier, hier habe ich das Gefühl, immer noch fremd zu sein. Ich habe zwar den Garten des Pfarrhauses, aber er ist in vielen Teilen eine Kopie, eine Restaurierung vielleicht, ein Nachleben von etwas, was mir über Kinderbücher und Tausende von Bildern als Inbegriff eines englischen Pfarrgartens bekannt war. Ich habe dort sozusagen nur ein Bild nachgezeichnet.«

      Er hielt kurz inne.

      »Verdammt gut nachgezeichnet, muss ich mich selbst loben. Aber nach meinem Rückzug hatte ich mir geschworen, keinen einzigen Garten mehr zu gestalten, bei dem ich Pflanzen in allen Blütenstadien einfach nur so aus einem Topf zu ziehen brauche. Bei dem ich unabhängig von Wasser oder den klimatischen Bedingungen machen konnte, was ich wollte, weil die Leute um mich herum schon dafür sorgen würden, egal mit welchem technischen Aufwand, dass sich alles an meinen Entwurf anpassen würde. Das hat mich nicht glücklich gemacht. Nicht mehr. Sie hingegen, Sie kümmern sich um die Gärten vor Ort, Sie müssen auf das Wetter achten, auf die Menge an verfügbarem Wasser, auf das Budget der Auftraggeber, auf die Zeit, die Ihnen zur Pflege zur Verfügung steht. Aber die Ergebnisse sind echt. Und teilweise sehr schön.«

      Mags wurde rot.

      »Ich will hier mitmachen, aber mit Ihnen gemeinsam. Und ich will nicht, dass mein früheres Leben bekannt wird und eine Rolle spielt. Ich will Mr. Gulliver sein, jemand, der sich mit Gärten auskennt. Meinetwegen ein reicher Gartenliebhaber, das trifft es sogar nicht mal schlecht. Aber G. G. Gull ist schon vor Jahren verschwunden. Was sagen Sie dazu?«

      Mags spürte, dass die vielen Worte dem kleinen Mann vor ihr schwergefallen waren. Er schien es nicht gewohnt, so mit jemandem zu sprechen.

      »Ja.«

      Sie wunderte sich kurz, wer da gesprochen hatte, bis sie ihre eigene Stimme erkannte.

      »Einfach nur ja?«

      Gulliver wirkte erstaunt.

      »Ja.«

      Sie grinste. Vielleicht war der Tag ja doch nicht so schlecht.

      »Wir probieren es aus, für einige Tage. Wir arbeiten zusammen. Wenn wir, sagen wir mal in einer Woche, immer noch zusammenarbeiten wollen, dann setzen wir einen Vertrag auf, der alles für den Zeitraum des Wettbewerbs regelt. Wenn es nicht klappt, gehen wir wieder unserer Wege. Wobei Ihr Weg dann nicht in den Wettbewerb führen wird.«

      Mags hielt die Luft an. Der letzte Satz war gewagt. Schließlich konnte sie ihm eine Teilnahme nicht verbieten.

      »Einverstanden.«

      Er zog seinen Handschuh aus und reichte ihr seine schmale Hand. Mags schlug ein.
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      Leichter Nieselregen hatte eingesetzt, und Mags und Gulliver waren zusammen in Richtung der parkenden Autos gegangen. Aus einem der Gebäude, die Mags für leer stehend gehalten hatte, drang nun ein schwacher Lichtschein durch ein Fenster. Gulliver hatte es auch gesehen.

      »Lassen Sie uns mal sehen, ob wir noch irgendwelche Informationen bekommen können. Oder zumindest den Namen desjenigen, der für die ganze Sache verantwortlich ist.«

      Er rieb sich die Hände.

      »Und danach lade ich Sie auf eine Suppe ein. Ich bin auf dem Hinweg an dem örtlichen Pub vorbeigefahren. Sicherlich bekommen wir dort etwas zu essen und können gleich einmal die Ohren spitzen, was die Dorfgemeinschaft so alles über den Wettbewerb weiß.«

      Mags war immer noch zu fassungslos, um Gulliver zu widersprechen. Er wollte mit ihr zusammenarbeiten? Egal, ob sie auch nur einen Blumentopf mit ihrem Entwurf gewinnen würden, allein die Zusammenarbeit mit ihm wäre für zukünftige Arbeiten Gold wert. Sie sollte allerdings wirklich aufhören, so beeindruckt von dem Mann vor ihr zu sein. Er war einfach Mr. Gulliver, der Mann, der jeden Abend mit einer Zeitung am Tresen des Golden Budgie saß. Punkt. Und zufällig auch einer der weltbekannten Landschaftsarchitekten. Was sie aber niemandem erzählen würde, nicht einmal Miss Clara, die sich, wenn sie wüsste, was für ein saftiger Bissen Klatsch sich die letzten Jahre genau vor ihrer Haustür versteckt hatte, sicherlich ärgern würde.

      Gulliver selbst schien das Ganze völlig normal zu finden. Während sie hinter ihm her stolperte, den Kopf noch immer voller Fragezeichen, plauderte er über das Wetter, die Fahrt zum Gelände, die Bodenbeschaffenheit, die Pasteten von Mrs. Kelvin, das heutige Kreuzworträtsel der Times und dass er doch wahrhaftig bei zwei Begriffen hatte passen müssen, was ihm, bei aller Bescheidenheit, äußerst selten geschehe.

      Mags unterbrach seinen Redefluss, als sie sich dem Gebäude näherten. Auf einem kleinen Schild konnte sie »Gesellschaft zum Erhalt der Geschichte Drabstocks« lesen.

      Sie fröstelte. Sie hoffte, dass das Gelände bei besserem Wetter, Sonnenschein und zu einer früheren Stunde einladender war. Das Gebäude vor ihr strahlte ebenfalls nicht gerade Wärme oder Heimeligkeit aus. Ein Fundament aus grob behauenen Steinen trug einen eingeschossigen Aufbau aus Holz, aus dessen unteren Fenstern, deren Scheiben stumpf und staubig waren, etwas Licht auf den Weg drang, die oberen Scheiben waren mit einer Art schwarzer Folie zugeklebt. Das Holz der Fassade war verwittert und verfault, zumindest vermutete Mags das aufgrund der dunkleren Flecken unter den Fenstern und an den Übergängen.

      Gulliver war stehen geblieben, um das Schild zu lesen und das Gebäude in Augenschein zu nehmen.

      »Nun ja, Geschichte scheint das Haus auf jeden Fall zu haben.«

      Er ging einige Schritt vor, um das Holz in Augenschein zu nehmen.

      »Ich befürchte, ein Abriss und ein Nachbau nach den alten Plänen wird die einzige Möglichkeit sein, falls wir das Haus erhalten wollen.«

      Mags merkte, wie sie bei Gullivers selbstverständlichem »wir« leise lächelte. Er schien es wirklich ernst zu meinen – und sie würde ihm beweisen, dass es eine verdammt gute Entscheidung gewesen war, mit ihr zu arbeiten.

      »Ich kenne einen Zimmermann in St. Ives, der bei der Renovierung der Fischerhäuser in Rosehaven beteiligt war und bei den alten Holztoren wahre Wunder geleistet hat. Vielleicht hat er einen Vorschlag, was man tun könnte.«

      Bevor Gulliver dazu etwas sagen konnte, öffnete sich die Eingangstür des Hauses, und ein großer Schatten fiel auf den Weg.

      »Wenn Sie über den hirnrissigen Plan von Tom Surman sprechen, das Minengelände in irgendeinen Garten für Touristen zu verwandeln, dann sind Sie bei mir auf dem Holzweg.«

      Die Frau, zu der die Stimme gehörte, war riesig. Zuerst dachte Mags, sie stehe noch auf einer Art Stufe oder Vorsprung, aber als sie einen Schritt vorwärts machte und immer noch nicht an Größe verlor, erkannte sie ihren Irrtum. Und sie war nicht nur groß, sondern auch breit. Die Schultern steckten in einer Art Überwurf, der in seinem knalligen Grün den gesamten Eindruck noch verstärkte. Als sie sich Gulliver zuwandte, hatte Mags für eine Sekunde das Bild vor Augen, wie ein überdimensionaler Frosch sich eine kleine braune Fliege einverleibte. Gulliver selbst musste den Kopf leicht in den Nacken legen, um ihr ins Gesicht blicken zu können.

      »Wie kommen Sie auf die Idee, dass wir uns auf dem Holzweg befinden? Der Wettbewerb findet doch statt, oder?«

      Er klang ruhig und gelassen – etwas, was Mags von der Stimme der Frau nicht sagen konnte.

      »Tom und sein lächerlicher Wettbewerb. Glaubt der doch glatt, er könnte so einfach, nur weil ihn die weniger informierten Bürger dieser Gemeinde zu ihrem Bürgermeister gewählt haben, über das Gelände entscheiden. Und irgendwelche Gartenfuzzis hier alles zerstören lassen. O nein!«

      Gulliver war immer noch gelassen, und Mags konnte das nur bewundern. Gartenfuzzis. Was dachte sich diese Frau eigentlich!

      »Hat er denn keinen Auftrag dafür von seiner Gemeinde bekommen?«

      »Doch, hat er. Aber noch gehört dieser Gemeinde das Gelände nicht.«

      Gulliver trat interessiert einen weiteren Schritt vor.

      »Wem gehört das Gelände denn dann, und warum hat der Besitzer keine Einwände gegen diesen – wie haben Sie es genannt – hirnrissigen Plan?«

      Die Frau seufzte und schien zu überlegen, ob sich eine Antwort lohne.

      »Als Norman Hepington, der Besitzer der Mine, vor vier Jahren gestorben ist, hinterließ er der Gemeinde Drabstock das gesamte Gelände. Aber nur, und das ist der wichtige Punkt, wenn die Gemeinde daraus etwas schaffen würde, was dem Wohl der Allgemeinheit dient. Laut Testament hat die Gemeindeverwaltung dafür fünf Jahre Zeit. Wenn bis dahin kein Nutzungsplan entstanden ist, der seinen Bedingungen gerecht wird, fällt die Mine an seine beiden Kinder.«

      Die Frau in Grün schnaubte.

      »Lisa und Liam Hepington wollen die Mine unter keinen Umständen haben. Wissen Sie, was sie allein an Erbschaftssteuer zahlen müssten? Niemand will eine alte Mine haben. Sie würden auf diesem Stück Land sitzen und es nicht loswerden. Nein, die beiden würde es sehr freuen, wenn hier so ein Gartenprojekt entstünde.«

      Gulliver hüstelte erneut.

      »Ich kann nicht verstehen, warum das Ganze hirnrissig sein soll. Die Gemeinde will es, die Erben finden es gut, wir sind da, um einen großartigen Entwurf einzureichen. Ich sehe wirklich kein Problem.«

      Er wandte sich zu Mags und zwinkerte ihr zu. Die große Frau schnappte nach Luft und setzte erneut an.

      »Aber ich …«

      »Ah, Sie. Genau. Wir hatten, glaube ich, noch nicht das Vergnügen, oder?«

      Er streckte seine Hand aus.

      »Mein Name ist Gulliver, Garten… – wie war das noch? – Gartenfuzzi.«

      Die Frau wusste offenbar nicht, was sie mit der so schick gekleideten und höflichen Gestalt vor ihr anfangen sollte. Mags war sich sicher, dass die Frau sie schon längst über den Haufen geredet hätte. Aber Gulliver ließ sich anscheinend nicht sehr schnell beeindrucken. Verwirrt ergriff die Frau seine Hand.

      »Frances Hicks. Vorsitzende der Gesellschaft zum Erhalt der Geschichte Drabstocks.«

      »Ah, sehr erfreut. Mrs. Hicks, darf ich Ihnen Miss Blake vorstellen? Meine Geschäftspartnerin.«

      Mags’ Hand wurde von einer großen Pranke ergriffen und geschüttelt.

      »Guten Abend.«

      Die Frau drehte sich wieder zu Gulliver um und erhob ihre Stimme.

      »Der Plan ist hirnrissig, weil ich es nicht zulassen werde. Niemals. Die Mine ist ein wertvolles Erbe unserer Region, sie sollte erhalten bleiben, ein Industriedenkmal. Ich habe schon vor Jahren an die zuständigen Stellen geschrieben, aber dort will ja keiner etwas tun. Aber ich sage Ihnen, wenn …«

      Gulliver hatte schon bei den ersten Sätzen der Frau mit den Schultern gezuckt und blickte nun auf seine Uhr.

      »Leider müssen wir auch schon weiter, ein Termin. Ich bedaure das sehr, aber Sie kennen das sicherlich. Es hat mich sehr gefreut, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben. Sicherlich wird es einmal eine andere Gelegenheit geben, nicht wahr?«

      Mags folgte Gulliver rasch und grinste nun offen. Sie war sich sicher, dass Mrs. Hicks immer noch im Türrahmen des alten Verwaltungsgebäudes stand. Gulliver mochte vielleicht unhöflich gewesen sein, keine Frage, aber eigentlich war sie sogar froh darüber. Sie selbst hätte es wahrscheinlich aus Höflichkeit nicht geschafft, der Frau zu entkommen. Cornwall hatte schon mehrere Minen erhalten und in Museen umgewandelt. Mags schätzt das sehr, aber hier in Drabstock würde es nun einen Garten geben. Ein Blick in die Zukunft. Pflanzen, die aus der Industrieruine und dem Abraum etwas Neues schaffen würden.

      Mags freute sich. Sie war offiziell G. G. Gulls Geschäftspartnerin!
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      Das Stairway empfing Mags und Gulliver seiner Neonreklame zum Trotz mit alten und gemütlichen Holztischen und Bänken und einem vollbesetzten Tresen.

      Mags registrierte, dass es ausschließlich Männer waren, die sich dort zusammengefunden hatten. Einige sahen auf, als sie den Pub betraten, verzogen keine Miene und wandten sich dann wieder dem großen Bildschirm über der Bar zu, auf der die Vorrunden der Dart-WM übertragen wurden.

      Die meisten von ihnen trugen Jeans und Pullover, nur zwei der Anwesenden hatten Arbeitskleidung an. Mags sah einen Maler mit weißen, mit Farbflecken übersäten Hosen und alten Turnschuhen. Daneben saß, dem Zustand seiner Hände nach zu schließen, ein Mechaniker in einem blauen Overall mit dem Aufdruck einer Tankstellenkette.

      Hinter dem Tresen bediente eine blonde Frau mit einem Gesicht, das von zu vielen Stunden unter dem Solarium mit kleinen Falten überzogen war. Sie nickte Mags und Gulliver zu, lächelte dabei aber nicht. Eine junge Kellnerin, die wahrscheinlich gerade mal achtzehn Jahre alt war, stand neben der Tür zur Küche und schien auf ein Essen zu warten. Die Luft war dick, obwohl hier wie in allen anderen Pubs das Rauchen verboten war. Aber die altmodischen Heizkörper bollerten, und wahrscheinlich war es Stunden her, dass jemand eines der Fenster geöffnet hatte.

      Mags nickte der Frau hinter dem Tresen zu, bestellte zwei Cider und peilte eine der kleineren Nischen im hinteren Bereich des Raumes an. Sie schälte sich aus ihrer mittlerweile ziemlich nass gewordenen Jacke und beobachtete amüsiert, wie Gulliver sorgfältig mit einem Tuch, das er aus den Taschen seines großen Mantels gezogen hatte, die Regentropfen von seinem Mantel strich, bevor er ihn ebenso sorgfältig und in Ermangelung einer Garderobe über eine Stuhllehne hängte. Sie konnte sich immer noch nicht vorstellen, dass der kleine Mann neben ihr mit seinen eleganten Händen Erde umgrub.

      Und auf dem Parkplatz der Mine hatte wahrhaftig neben Miss Claras rotem Mini ein auf Hochglanz polierter Aston Martin DB5 von 1963 gestanden. Nicht, dass Mags normalerweise irgendein Auto so einfach erkennen würde, aber das Modell war nun mal der Aston Martin schlechthin, den ein gewisser Geheimagent mit der Lizenz zum Töten regelmäßig gefahren hatte. Der Wagen passte zu Gulliver. Und wirkte in Drabstock wie ein Fremdkörper.

      Nachdem Gulliver seine Kleidung zu seiner Zufriedenheit gerichtet hatte, setzte er sich und sah Mags aus seinen kleinen hellwachen Augen neugierig an.

      »Was denken Sie?«

      Sie wusste, dass er sie in den nächsten Minuten auf die Probe stellen würde, und versuchte, ihre Nervosität zu unterdrücken.

      »Ich denke, wir sollten ausprobieren, wie die Tagessuppe hier schmeckt.«

      Gulliver zog eine Augenbraue hoch.

      »Und?«

      Sie beugte sich konzentriert nach vorn.

      »Und ich denke, die meisten Wettbewerber werden sich am Eden-Projekt orientieren, große Gewächshäuser planen, eine Menge Erde bewegen wollen, Eindruck machen.«

      Das Eden-Projekt. Mags sah die Bilder des ehemaligen Tagebaus vor sich, der unter Regie von Tim Smit, dem Entdecker der Heligan-Gärten, in ein blühendes Paradies verwandelt worden war. Eden beherbergte in seinem weiten Talkessel die größten Gewächshäuser der Welt und war einfach nur gewaltig. Jeder kannte es, es hatte in den letzten Jahren regelmäßig mehr als eine Million Besucher gehabt. Tim Smit galt vielen als Genie. Mags hatte als Kind verfolgt, wie er den völlig verwilderten und zugewachsenen Garten in Heligan wieder ins Leben geholt hatte. Schlauerweise hatte Smit, der von Haus aus Archäologe war, aber in London als Musikmanager Erfolge gefeiert hatte, seine Arbeit in Heligan von einem Kamerateam begleiten lassen. Ganz England sah ihm bei seiner Arbeit zu – und hielt den Atem an, als er seine Visionen für das Eden-Projekt entwickelte. Mittlerweile zum Ritter geschlagen, war Tim Smit sicherlich die bekannteste Persönlichkeit Cornwalls.

      Gullivers sanfte Stimme holte sie wieder in die Gegenwart zurück.

      »Wir sprechen von Plänen, deren Umsetzung Millionen erfordert.«

      »Und ich denke, wir sollten genau das nicht tun.«

      Nun lehnte sie sich zurück und beobachtete Gullivers Gesicht. Würde er verstehen, was sie sich vorstellte?

      »Nicht?«

      Mags lachte, da sie das amüsierte Funkeln in seinen Augen bemerkt hatte.

      »Nein. Eden gibt es ja schon – und Drabstock wird einer Bauzeit von so vielen Jahren nicht gewachsen sein. Wir brauchen ein Konzept, das günstiger, schneller umsetzbar und vor allem … anders ist.«

      Gulliver nickte wieder, und Mags fing an, an der Sache Spaß zu bekommen.

      »Sehen Sie, wenn wir uns loslösen von der Idee eines herkömmlichen Gartens und …«

      »Seien Sie still!«

      Erschrocken sah sie Gulliver an, dessen Stimme plötzlich einen ganz anderen Tonfall bekommen hatte. Doch er guckte nicht sie an, sondern in den Spiegel hinter ihrer Schulter.

      Als Mags sich umdrehte, sah sie, dass ein Paar den Pub betreten hatte.

      Sie wirkten in dem Braun und Grau des Pubs wie zwei Flamingos. Sie erkannte die beiden sofort.

      Die Frau trug eine enge, glitzernde Hose in einem grellen Pink, hohe farblich dazu passende Stiefel und einen Mantel aus einem hellen Fell. Die Handtasche war mit irgendwelchen Buchstaben bedruckt, die jemand, der sich mehr für Mode interessierte als Mags, sicherlich sofort erkannt hätte. Die blonden Haare, die verdächtig voluminös und wellig über ihre Schultern flossen, wurden von einer mit glitzernden Steinen verzierten Sonnenbrille zurückgehalten. Mags stöhnte.

      Der Mann stand seiner Frau in nichts nach und trug ein Outfit, mit dem er auf jeder Mottoparty zum Thema Piraten sicherlich am Türsteher vorbeigekommen wäre. Über einer engen Jeans, die in breiten, schwarzen Lederstiefeln steckte, trug er einen silbergrauen Mantel aus Leder, der mit Nieten und einem Strass-Totenkopf verziert war. Unter dem offenen Mantel konnte sie ein weißes Shirt erkennen, auf dem ebenfalls ein Totenkopf schillerte. Auch er trug eine Sonnenbrille in seinen halblangen schwarzen Haaren.

      Mags warf Gulliver einen schnellen Blick zu. Der hatte eine nichtssagende Miene aufgesetzt. Mags sah, wie er schnell seine Brille abnahm, die Schultern nach vorn fallen ließ, sich über sein Weinglas beugte und etwas murmelte, das in ihren Ohren wie ein Fluch klang.

      Mags war versucht, es ihm gleichzutun, doch die Frau hatte sie schon erkannt und ging mit einem Lächeln, das jedoch ihre Augen nicht erreichte, auf sie zu.

      »Na, wenn das nicht die kleine Maggie Blake ist.«

      Mags seufzte. Lily und Steve Ponds.

      »Schön, euch zu sehen.«

      Da Gulliver sichtlich nicht erkannt werden wollte, stand sie auf und trat auf die Frau zu.

      Dafür hatte sie etwas bei ihm gut.

      Lily und Steve Ponds waren zwar in der Gartenszene nicht so bekannt, wie es ihr Begleiter vor zehn Jahren gewesen war, aber sie waren das, was man am besten als Lokalprominenz bezeichnen konnte. Ponds Home and Garden.

      Die Ponds waren selbstgefällig, hatten den Ruf, ihren Gärtnern viel zu wenig zu bezahlen, und, was in Mags’ Augen dem Ganzen die Krone aufsetzte, sie waren schuld an einigen der hässlichsten Gärten der ganzen Region. Steve hatte eine Vorliebe für Granitsäulen und für Wege aus farbigen Kiessteinchen, Lily verkaufte in dem zum Betrieb gehörenden kleinen Dekoladen alles von weißen Marmorlöwen bis hin zu Pflanzkübeln, die mit Glitzer bemalt waren.

      Mags wäre ja sogar bereit, jedem dieser Dinge für sich einen Ort in einem Garten zuzusprechen, Geschmäcker waren schließlich verschieden, und manchmal ergaben die merkwürdigsten Dinge einen Sinn – aber alle zusammen? Hier ging es darum, möglichst viel zusätzlichen Schnickschnack zu verkaufen und mit seinem völlig überladenen Garten zu protzen.

      Unter normalen Umständen wäre sie den beiden aus dem Weg gegangen. Ihr Vater war vor Jahren gezwungen gewesen, mit den beiden zusammenzuarbeiten. Es war ein großer Auftrag gewesen für die komplette Neuanlage des Außenbereiches eines restaurierten Gutshofes aus dem neunzehnten Jahrhundert. Der Besitzer war ein Freund der Ponds, hatte dann aber gemerkt, dass er, wenn er den Garten seines alten Gutshauses nicht wie Disneyland aussehen lassen wollte, schnellstens jemand anderen engagieren musste. Gleichzeitig hatte er die Ponds aber nicht verärgern wollen, so dass Mags’ Vater über mehrere Monate immer wieder damit beschäftigt gewesen war, Steve und Lily im Zaum und bei Laune zu halten. Mags war damals etwa vierzehn gewesen und konnte sich noch daran erinnern, wie ihr Vater mehrmals mit Kündigung drohte und jedes Mal mit einer noch höheren Summe dazu überredet worden war, dabeizubleiben.

      In den letzten Jahren war man sich dann nur noch durch Zufall begegnet, beim Herbstfest in Rosehaven, bei den Gartentagen in St. Ives. Aber schon die kurzen Begegnungen hatten Mags gereicht.

      Lily blickte sich mit gerümpfter Nase im Pub um und machte genauso wenig wie ihr Mann Anstalten, die Jacke auszuziehen.

      Mags atmete auf, denn sie hatte schon befürchtet, die beiden würden sich ohne Einladung einfach zu ihr und Gulliver an den Tisch setzen.

      »Bist du etwa wegen des Wettbewerbs hier?«

      Steve schaffte es, in die Frage gerade so viel Erstaunen zu legen, dass Mags schon wieder die Zähne zusammenbiss.

      »Ich dachte, ich sehe mir das Ganze mal an.«

      Steve lachte.

      »Natürlich. Ich habe letztens irgendwo gehört, dass du jetzt dein Geld damit verdienst, den Rasen anderer Leute zu mähen. Wie war das noch mal? Gartenservice oder so? Willst wohl in die Fußstapfen deines Vaters treten, wie?«

      Mags zählte leise bis zehn.

      »Aber wenn du das Gelände gesehen hast, dann weißt du jetzt ja, dass es eine Nummer zu groß für dich ist.«

      Lilys seidenglatte Stimme …

      »Wenn natürlich Maximilian noch am Leben wäre, dann …«

      Mags’ Vater war vor wenigen Jahren mit seinem Auto verunglückt. Sie war zu diesem Zeitpunkt mit Arthur in Amerika gewesen. Ihre Hochzeit und der Umzug hatten einen tiefen Riss zwischen sie und ihren Vater getrieben, und sie hatte sich nie mit ihm aussöhnen können. Es tat noch immer weh.

      Mags zählte weiter. Sie würde sich nicht provozieren lassen. Sie war erwachsen und würde nicht …

      »Auf jeden Fall lohnt sich die Mühe nicht, da auch wir einen Entwurf einreichen werden. Du kannst dir also die Zeit sparen.«

      Steve lächelte sie an. Mags ballte die Fäuste. Zählen …!

      »Aber du kannst gerne mal vorbeikommen und dir unseren Entwurf ansehen. Er wird das Eden-Projekt in den Schatten stellen.«

      Mags öffnete die Faust und lächelte. Sie hatte geahnt, dass viele der Versuchung nicht widerstehen könnten. Sie blickte Steve und Lily an und wusste, dass ihr Plan dumm war.

      »Ah ja? Sicherlich habt ihr euch etwas Beeindruckendes ausgedacht. Dafür seid ihr ja bekannt.«

      Lily schaffte es doch glatt, rot zu werden.

      »Ach, sei nicht neidisch. Nicht jeder ist dafür gemacht, solche Visionen zu entwickeln.«

      Mags dachte an den Brunnen mit dem wasserspeienden Delfin, den die Ponds einem älteren Ehepaar aus Deutschland vor ihr Cottage gesetzt hatten, und lächelte einfach weiter.

      »Aber wenn du mal einen neuen Job suchst, wir brauchen immer Gartenhelfer, die unsere Arbeiten umsetzen.«

      Mags holte tief Luft und wollte Steve gerade für seine letzte Bemerkung zusammenstauchen, als sie hörte, wie hinter ihr ein Stuhl verrückt wurde.

      Schnell legte sie die Hände auf Steves und Lilys Schultern und bemühte sich, die beiden Richtung Ausgang zu bugsieren.

      »Ich werde mir das merken.«

      Sie redete schnell weiter und ging dabei einen Schritt nach dem anderen in Richtung Tür.

      »Traut sich denn überhaupt jemand, gegen euch anzutreten?«

      Oh, sie würde sich gleich an ihrer Zunge verschlucken.

      Lily nickte.

      »Ja, aber die zählen nicht. Eine Gruppe Studenten aus Truro will zusammen mit ihrem Professor etwas einreichen. Steve hat sich an der Uni etwas umgehört, anscheinend planen sie eine Art Gemüsefarm, wo alle möglichen Menschen sich einen Teil pachten können oder so. So ein Blödsinn. Wer will schon langweiliges Gemüse beim Wachsen beobachten?«

      Mags, die die Idee ziemlich gut fand, fragte sich, wen Steve bestochen hatte oder wo er eingedrungen war, um an die Pläne der Studenten zu kommen.

      »Und dann gibt es da noch ein Architektenteam aus London. Die denken wohl an einen Skulpturengarten mit jährlichem Kunstfestival. Aber ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass der Hauptinvestor keinerlei Interesse an Kunst hat. Der will Touristen, die zahlen. Ansonsten habe ich noch nichts gehört. Am Donnerstag findet ein Infotreffen hier in Drabstock statt. Dort will der Bürgermeister die letzten Informationen verteilen, und auch der Investor wird wohl da sein. Es muss wohl alles sehr schnell gehen.«

      Mags dachte an die Erklärung von Mrs. Hicks. Die Frist für einen Nutzungsplan war bald abgelaufen. Die Gemeinde hatte nicht mehr viel Zeit, wenn sie das Grundstück behalten wollte.

      Sie waren bei der Tür angekommen.

      Steve sah sich noch mal um.

      »Du hast uns deinen Begleiter gar nicht vorgestellt.«

      Mags zuckte mit den Schultern.

      »Du meinst Onkel Gerald? Der ist ziemlich taub und fängt immer an, ausführlich von seiner Tomatenzucht zu erzählen. Seine große Leidenschaft. Ich habe ihn nur mitgenommen, da er gerade zu Besuch ist und ich ihn nicht allein lassen konnte. Ihr wisst ja …«

      Sie ließ ihren Zeigefinger vor ihrer Stirn kreisen.

      Steve verlor augenblicklich das Interesse und lächelte sie noch einmal gönnerhaft zu.

      »Dann ist es ja gut, dass wir uns hier getroffen haben. Lily hatte dich in den Pub gehen sehen. Und da dachten wir, warum nicht mal der kleinen Maggie hallo sagen?«

      Mags lächelte und knirschte mit den zusammengebissenen Zähnen.

      »Und jetzt haben wir dir sogar die Enttäuschung erspart, etwas ganz umsonst einzureichen. Du konntest ja nicht wissen, dass wir mitmachen.«

      Die beiden schauten sich noch einmal mit angewiderter Miene im Schankraum um und gingen dann. Endlich.

      Mags schleppte sich zum Tisch zurück und funkelte Gulliver an.

      »Ich habe wirklich etwas gut bei Ihnen.«

      Der nickte nur.

      »Die beiden sind eine Schande für …«

      Die junge Kellnerin brachte in diesem Moment zwei große Schüsseln mit dampfender Suppe und setzte sie vor Mags und Gulliver ab. Sie fingen an zu essen, als die Kellnerin mit einem Korb voller Brot zurückkam. Sie stellte ihn ab und zögerte dann kurz.

      »Sie wollen auch bei dem Wettbewerb mitmachen?«

      Ihre Stimme war leise und sanft. Mags sah nur kurz von der sämigen und äußerst leckeren Suppe auf und nickte.

      »Ja, wir werden einen Vorschlag einreichen.«

      Die Kellnerin blickte sich um.

      »Dann wäre ich an Ihrer Stelle etwas leiser. Nicht allen hier gefällt, was mit dem Gelände geplant ist.«

      Gulliver sah von seiner Suppe auf.

      »Wirklich? Wie spannend! Einen kleinen Moment noch, ja?«

      Mags und die Kellnerin blickten ihn verwirrt an, als er sorgfältig die letzten Reste der Suppe aus seiner Schale löffelte. Dann stand er auf, räusperte sich und wandte sich zum Tresen.

      »Guten Abend. Mein Name ist Gulliver, dies hier ist meine Partnerin Margaret Blake. Wir werden einen Vorschlag für den Wettbewerb zur Umgestaltung der alten Mine ausarbeiten. Gerade haben wir erfahren, dass es dazu unterschiedliche Meinungen gibt. Das interessiert mich sehr. Vielleicht haben Sie die Zeit, mir einfach zu erzählen, was Sie sich vorstellen oder wo Sie Ihre Zweifel haben?«

      Mags hielt die Luft an und wartete gespannt, wie die Anwesenden Gullivers kleine Ansprache aufnehmen würden. In Rosehaven im Golden Budgie wäre sicherlich sofort eine eifrige Diskussion ausgebrochen, aber Rosehaven war in vielerlei Hinsicht etwas Besonderes und die Dorfgemeinschaft seit Jahren stabil. Was zu einem großen Teil schlicht daran lag, dass es den meisten Bewohnern durch den Tourismus wirtschaftlich gutging. Das war hier nach allem, was sie gesehen hatte, anders – und auch im Pub fehlte die Rosehavener Mischung aus Frauen, Männern und Familien.

      Aber Gulliver ließ sich durch das Schweigen nicht beeindrucken und wartete weiterhin mit leicht schräg geneigtem Kopf.

      Schließlich sprach einer der jüngeren Männer.

      »Schnösel aus London, die hier auftauchen und uns sagen, was wir machen sollen, brauchen wir wirklich nicht. Die hatten wir schon, als die Mine geschlossen wurde. Versprechungen haben die gemacht, das war kaum zu fassen. Über neue Arbeitsplätze, Firmen, die sie hier ansiedeln wollten, Umschulungen für die Arbeiter, die haben wirklich das Blaue vom Himmel herunter versprochen. Und dann, was ist passiert?«

      Er blickte sich im Raum um.

      »Nichts. Mein Vater war fünfundfünfzig – und hat noch nicht mal eine vernünftige Abfindung bekommen.«

      Er blickte Gulliver provozierend an.

      »Eine Wiederholung davon brauchen wir also wirklich nicht.«

      Gulliver nickte.

      »Es stimmt, ich bin einer dieser Schnösel, auch wenn ich mittlerweile schon seit Jahren in den Schnösel-Ruhestand gegangen bin. Aber ich bin auch ein reicher Schnösel, verstehen Sie? Ich mache das nicht, um Geld zu verdienen. Ich habe Lust, hier etwas zu schaffen. Was genau, das wird man dann sehen. Je mehr ich von Ihnen erfahre, desto mehr weiß ich aber auch, was hier funktionieren wird. Denn es steht nun mal fest, und das wissen Sie sicher alle: Gärten bringen Touristen. Die Frage ist doch nur, wie Sie sie dazu bringen können, nicht mit dem Bus zu kommen, über das Gelände zu laufen und wieder zu fahren, ohne einen Penny hier im Dorf zu lassen. Ich glaube, Sie müssen irgendwie Teil des Ganzen werden, oder sie werden weiter untergehen.«

      Mags hatte verstanden, worum es Gulliver ging, und sie ergriff das Wort.

      »Ich bin kein Schnösel, ich arbeite und lebe in Rosehaven. Wir haben viele Touristen, und da wir ihnen Ferienhäuser, den Pub, die Boote und die kleinen Läden bieten können, bleiben sie und lassen auch einen Teil ihres Geldes da. Unsere Leute arbeiten in den Ferienhäusern, im Sommer in den Restaurants, einige der Touristen ziehen später ganz zu uns und zahlen Steuern. Die Frage liegt also auf der Hand: Wie kann die Mine umgestaltet werden, und welche Art von Garten brauchen Sie – brauchen wir –, damit die Touristen auch hierbleiben.«

      Keiner der Anwesenden reagierte auf ihre Worte.

      Mags zuckte mit den Schultern und setzte sich gemeinsam mit Gulliver wieder an den Tisch.

      »Die Ponds haben erzählt, dass es Donnerstagabend eine Infoveranstaltung gibt. Vielleicht treffen wir dort die eher interessierten Bürger von Drabstock. Hier scheinen wir wohl kein Glück zu haben.«

      Sie sah Gulliver an, doch der war schon wieder mit seinen Gedanken woanders.

      »Ich frage mich, was die beiden hier gemacht haben.«

      »Die Ponds?«

      »Ja. Haben Sie nicht gesehen, welche Schuhe die beiden anhatten? Damit waren die nie im Leben auf dem Gelände. Wo sind sie aber dann hergekommen?«

      Mags war es herzlich egal, wo Steve und Lily hergekommen waren, solange sie bloß wieder weg waren, und das sagte sie Gulliver auch.

      »Ich habe vor Jahren einmal ein unsägliches Dinner lang neben Lily Pond und ihrem Mann sitzen müssen.«

      »Daher fürchteten Sie, sie würden Sie erkennen.«

      »Ja.«

      »Keine Sorge. Sie halten Sie jetzt für meinen schwerhörigen und dementen Onkel Gerald.«

      Gulliver zuckte zusammen, und Mags lachte.

      »Wenn Sie Donnerstag mitwollen, dann üben Sie doch schon mal, etwas verwirrt aus der Wäsche zu gucken.«

      Gulliver stöhnte, fiel dann aber in ihr Lachen ein. Er hob sein Glas.

      »Auf unsere Zusammenarbeit.«

      ***

      Der Turmfalke hatte sich wieder auf seinen bevorzugten Platz auf dem Strommast zurückgezogen und überlegte, ob er in dem schwindenden Tageslicht noch eine Chance auf Beute hatte. Vielleicht würde sich eine junge Maus mit wenig Erfahrung zu weit hinauswagen. Aber schon bei guten Bedingungen war er nur bei jedem vierten Anflug erfolgreich. Bei schlechtem Licht wäre es wirklich ein Glückstreffer. Wie jedes Wildtier sehr darauf bedacht, mit seiner Energie hauszuhalten, entschied er sich gegen einen erneuten Flug und putzte vorsichtig sein Gefieder.

      Am Eingang der Menschenhäuser konnte er Bewegungen sehen. Der Mensch, der oft dort arbeitete und dessen grelle Farben von weitem leuchteten, würde gleich die Lichter anschalten.

      Er wartete.

      Das Licht ging an, und er sah, wie der Mensch vor das Haus trat. Kurz darauf hörte er die Geräusche eines Motors. Ein Auto hielt vor dem Haus, jemand stieg aus. Er konnte laute Stimmen hören. Und auch, wenn er nicht verstand, worum es ging, spürte er, dass Ärger in der Luft lag. Nur Sekunden später zerriss ein Knall die Stille der Mine, und er stob aufgeregt davon, um in seinem Hort Schutz zu suchen.
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      Mags sah sich in Drabstocks Gemeindehaus um, das auch hier, wie in vielen anderen Dörfern einschließlich Rosehaven, zugleich Sitz der freiwilligen Feuerwehr, der Landfrauenvereinigung, Jugendzentrum und Büro des Bürgermeisters war. So quetschte sie sich mit dem zunehmend amüsiert blickenden Gulliver an einen Tisch, der früher eindeutig in einer Grundschule gestanden haben musste. Sie hatte gestern »Blake und Gulliver« offiziell für die Teilnahme am Wettbewerb angemeldet und wartete gespannt, wie es nun weitergehen würde. Erst einmal war sie beruhigt, in einer Umgebung zu sitzen, die ihr sicher mehr vertraut war als Gulliver.

      Mags war immer wieder erstaunt, wie viele Stadtmenschen aufs Land zogen, darüber sprachen, das Landleben kennenlernen zu wollen, und dann einfach nichts taten, außer in ihren Häusern und Gärten zu sitzen. Wer wissen wollte, wie das Leben auf dem Land wirklich war, musste sich ansehen, wie es im Kleinen verwaltet wurde. Musste sich die Gemeinden, die Freiwilligen Feuerwehren, die Vereine, die Veranstaltungen der Landfrauen, die Weihnachtsfeiern oder Sommerfeste ansehen. Man musste mitarbeiten, dabeisitzen, einander helfen – erst dann würde man mitbekommen, was passierte, würde allmählich dazugehören. Das Gemeindehaus in Drabstock legte ein deutliches Zeugnis davon ab, was ein Dorf brauchte, um zu überleben.

      Plaketten an den Wänden trugen Inschriften zur Erinnerung an altgediente Mitglieder der Vereine, einige Schwarzweißfotos zeigten eine Gruppe von Männern vor einem historischen Spritzenwagen, im Hintergrund der Zechenturm der South-Bryne-Mine.

      Mags’ Blick blieb an einem großen Rahmen hängen, in dem unterschiedliche Zeitungsausschnitte zusammengefasst waren. Das Grubenunglück von 1978. Mags hatte wie jedes Kind in Cornwall in der Schule alles darüber gelernt. Zweiunddreißig Männer waren unter Tage bei einem Wassereinbruch gestorben. Mags rechnete kurz nach. Wenn das Unglück 1978 geschehen war, dann mussten teilweise die Witwen, aber sicher die Kinder und Enkel der Opfer heute noch in Drabstock leben. Sie betrachtete den schwarzen Trauerflor, den jemand über die obere linke Ecke des Bilderrahmens gelegt hatte. Zweiunddreißig Männer. Unvergessen.

      Nur wenige Jahre später war der Minenbetrieb eingestellt worden. Es lohnte sich nicht mehr, das Metall hier abzubauen, da die riesigen Tagebaue in China und Südamerika den Preis für Zinn hatten sinken lassen. Für ein Dorf wie Drabstock bedeutete die Schließung der Mine den Untergang. Hier, mitten in Cornwall, zu weit weg von den Tourismusströmen der Küste, gab es keine andere Arbeit. Die jungen Leute gingen, die Schulen schlossen ihre Tore, es gab keinen Supermarkt mehr, keinen Bäcker oder Schlachter, keinen Arzt in der näheren Umgebung.

      Aber vielleicht würde der Plan des Bürgermeisters ja wirklich eine Wende bringen. Mags nahm an, dass der Minenbesitzer mit den Verfügungen seines Testaments eben diese Hoffnung verbunden hatte. Sie blickte neugierig zu Gulliver, der mit hochgezogenen Augenbrauen den Raum in sich aufgenommen hatte und langsam, Finger für Finger, seine dunklen Handschuhe auszog. Mags war sich nicht sicher, ob das Zucken seines Mundwinkels auf sein Entsetzen oder vielleicht doch auf das Vorhandensein von Humor hindeutete. Sie hoffte doch sehr, dass es Letzteres wäre. Das würde die Zusammenarbeit in den nächsten Wochen sicherlich einfacher machen.

      An der Stirnseite stand eine alte Schultafel, auf die jemand mit bunter Kreide »Willkommen!« geschrieben hatte. Auf einem Tisch daneben lagen einige zusammengerollte Blätter. Vor der Tafel stand ein in eine Cordhose und roten Pullunder gekleideter Mann in den Sechzigern. Er unterhielt sich mit einem vielleicht zehn Jahre jüngeren Mann, dessen Anzug dem von Mr. Gulliver in nichts nachstand und sicherlich ein Vermögen gekostet hatte. Mags vermutete, dass es sich bei den beiden um den Bürgermeister Tom Surman und den Investor handelte. Neben ihnen stand eine elegant gekleidete Frau, die dem Gespräch der beiden Männer nur halbherzig zuzuhören schien. Mags kam sie bekannt vor, sie wusste nur nicht, wo sie sie schon einmal gesehen hatte. Aber Cornwall war nun mal wahrlich nicht groß, und Mags’ Gedächtnis für Gesichter und Namen noch nie das beste gewesen.

      Im Raum hinter ihr hatte sie eine Gruppe von zwei sehr jungen Frauen und einem jungen Mann gesehen, die sich um eine Frau in einem Tweed-Kostüm und kräftigen Stiefeln scharten, wohl die Studentengruppe, von der die Ponds gesprochen hatten. Die beiden Männer mit den Stoffhosen und den dunklen Rollkragenpullovern waren sicherlich die Architekten aus London.

      Mags grinste, weil man sie sicherlich genauso aufmerksam mustern würde. Und so, wie die Architekten das Klischee der Rollkragenpullover nicht ablegen konnten oder wollten, trug sie ja auch ihre obligatorische Latzhose und die Turnschuhe. Sie war bestimmt auf den ersten Blick, nicht nur an ihren Händen, als Gärtnerin zu erkennen.

      Dann saßen noch einige Frauen und Männer an den Tischen verteilt oder lehnten an der Wand, die Mags für Dorfbewohner hielt, weil sie sich gegenseitig mit Namen begrüßten. Eine ältere Dame saß etwas abseits an einem der Tische und strickte.

      Nur die Ponds konnte sie nirgendwo entdecken. Worüber sie sich nicht beklagen wollte.

      Der Raum war zu stark geheizt, und Mags merkte, dass ihr Gesicht langsam ein immer dunkleres Rot annahm. Ein lautes Räuspern von Mr. Gulliver ließ alle Anwesenden zusammenzucken und verfehlte wieder einmal nicht seine Wirkung. Der Mann mit dem roten Pullunder trat vor die Tafel.

      »Willkommen. Ich bin Tom Surman, Bürgermeister der Gemeinde Drabstock. Ich freue mich sehr, dass Sie alle heute gekommen sind. Bevor ich Ihnen mehr über den Wettbewerb und unsere Ziele erzähle, möchte ich Ihnen einige der Anwesenden vorstellen. Als Erste möchte ich Dr. Lisa Hepington begrüßen. Sie und ihr Bruder sind als Vertreter der Familie natürlich sehr an der Zukunft der Mine interessiert. Ich freue mich sehr und fühle mich geehrt, dass die Familie Hepington uns ihre volle Unterstützung für unsere Pläne zugesichert hat.«

      Er räusperte sich.

      »Dann möchte ich Ihnen Andy Bassett vorstellen. Die meisten von Ihnen kennen wohl seine Hotelkette und haben von seinem Engagement für die Zukunft Cornwalls gehört.«

      Die Seashell-Hotels waren eine schicke und durch wohlhabende Geschäftsleute und Touristen besuchte Kette mit Häusern in ganz Großbritannien. Angefangen hatte alles aber mit einem kleinen Familienbetrieb an der Küste Cornwalls.

      »Mr. Bassett vertritt heute Abend eine Gruppe von Investoren, die großes Interesse daran haben, unser Projekt zu unterstützen. Diese Gruppe ist es auch, die das Preisgeld für unseren Wettbewerb ausgeschrieben hat.«

      Der Bürgermeister klatschte in die Hände, und einige der Anwesenden fielen ein. Bei weitem aber nicht alle, und wieder hatte Mags das Gefühl, in einem Theaterstück zu sitzen, bei dem sie die Rollen nicht kannte.

      Tom Surman machte eine kurze Pause und blickte auf einen Zettel in seiner Hand.

      »Wir haben bisher vier Anmeldungen für den Wettbewerb. Die Firma PIT aus London, vertreten durch George Sander und Michael Grey.«

      Mags sah, dass sie mit ihrer Vermutung recht gehabt hatte, als die beiden Männer im Rollkragenpullover in die Runde nickten.

      »Lily und Steve Pond, die sich aber wegen einer wichtigen Verpflichtung entschuldigen lassen.«

      Mags atmete auf.

      »Margaret Blake vom Evergreen Garden Service aus Rosehaven.«

      Nun sahen der Bürgermeister sowie der Rest der Anwesenden neugierig in ihre Richtung. Mags lächelte und beschloss, das aufkeimende Tuscheln zu ignorieren.

      »Und Professor Meyer mit ihren Studenten.«

      Die Frau in Tweed winkte in die Runde, und ihre Studenten blickten betreten auf ihre Schuhe.

      »Ich freue mich besonders, dass so viele Bürger und Bürgerinnen der Gemeinde gekommen sind. Wie Sie alle wissen, wurde das Gelände der Mine von Norman Hepington der Gemeinde überlassen. Er wünschte sich, dass wir das Gelände für etwas nutzen werden, das der Allgemeinheit dient und ein Gewinn für seine Heimat Drabstock sein würde. Was liegt da näher, als an eine blühende Landschaft zu denken? Eine Gartenanlage, die uns und Besuchern aus aller Welt offen steht? Vielleicht klingt es zunächst absurd, auf Gestein und Abraum etwas pflanzen zu wollen – aber das Eden-Projekt hat es uns vorgemacht. Daher freue ich mich besonders, dass uns Tim Smit persönlich eingeladen hat, am nächsten Montag in Eden an einer exklusiven Führung teilzunehmen. Sie beginnt schon um acht Uhr, damit wir vor den anderen Besuchern Zeit und Ruhe haben, die Anlage zu begehen. Später wird es dann bei einem zwanglosen Frühstück die Möglichkeit geben, Fragen zu stellen. Und Tim Smit wird sich persönlich Zeit nehmen, uns zu begrüßen.«

      Mags lächelte. Das war zu perfekt, um wahr zu sein. Sie war schon mehrmals in Eden gewesen, aber nur als regulärer Besucher. Die Chance, hinter die Kulissen zu gucken, würde sie sich nicht entgehen lassen.

      Dann gab der Bürgermeister das Wort an Andy Bassett weiter, der sofort einen anderen Ton anschlug.

      »Für die Teilnehmer ist wichtig, dass es einige Rahmenbedingungen gibt. Das Gelände muss zumindest für die Bürger von Drabstock kostenlos zugänglich sein. Wir erhoffen uns Pläne, die Touristen in den Ort locken. Diese Touristen sollten bereit sein, einen angemessenen Eintritt für das zu bezahlen, was sie sehen werden. Egal, was Sie planen, lassen Sie Ihrer Phantasie freien Lauf – aber denken Sie auch wirtschaftlich. Bei allen Investitionen wollen wir auch Gewinn machen. Es gibt bisher wenige Auflagen. Wir gehen aber davon aus, dass die Gebäude im Eingangsbereich erhalten werden müssen. Sie sind von 1896, und wahrscheinlich wird das Denkmalschutzamt seine Hand über sie legen. Das Gleiche gilt für den Förderturm, der außerdem das Wahrzeichen des Projektes werden soll. Beziehen Sie ihn also ein. Wir haben für jeden Teilnehmer ein Infopaket mit detaillierten Plänen und Karten zusammengestellt. Sie können es nachher mitnehmen. Sie haben ab heute drei Monate Zeit, Ihre Pläne auszuarbeiten. Ich weiß, das ist äußerst knapp, aber wir wollen schon im nächsten Jahr mit der Umgestaltung beginnen. Sie sehen, es ist uns ernst.«

      Mags atmete tief ein. Drei Monate! Das war Wahnsinn. Sie sah zu Gulliver hinüber, der allerdings nur leise lächelte.

      »Die Pläne werden zum einen von einer Expertenjury begutachtet und überprüft. Sollten sie für gut, und das heißt vor allem umsetzbar, befunden werden, werden sie der Öffentlichkeit vorgestellt. Die Bürger von Drabstock können dann abstimmen.«

      Die Frau mit dem Strickzeug sah auf.

      »Und sag uns doch, lieber Tom, ist die Abstimmung dann bindend?«

      Mags fragte sich, wer die Frau wohl war. Der Bürgermeister wurde rot.

      »Nein, ist sie nicht. Wir werden sie aber dem Gemeinderat und der Investorengruppe vorlegen. Ich bin mir sicher, dass sie Gewicht haben wird.«

      Die Frau schnaubte verächtlich und widmete sich wieder ihrem Strickzeug. Bassett ergriff erneut das Wort.

      »Der ausgewählte Entwurf erhält das Preisgeld von fünftausend Pfund.«

      Gulliver schob Mags einen Zettel zu.

      Sie las ihn und hob die Hand.

      »Ja?«

      »Gibt es eine Garantie, dass der Entwurf des Gewinners dann auch umgesetzt wird?«

      Der Hotelbesitzer schüttelte den Kopf.

      »Nein. Aber mit Einreichung Ihres Beitrags schließen wir einen Optionsvertrag mit Ihnen ab. In diesem Vertrag werden mögliche Rahmenbedingungen festgesetzt, falls wir Ihnen den Auftrag erteilen. Die Rechte an den Plänen bleiben aber bei Ihnen.«

      Mags konnte förmlich hören, wie er bei dem letzten Satz mit den Zähnen knirschte. Natürlich wäre es in seinem Sinne, die Pläne zu bekommen, lächerliche fünftausend Pfund dafür zu bezahlen und sie dann von der Firma mit dem niedrigsten Angebot umsetzen zu lassen. Aber dann würde er niemals jemanden finden, der an dem Wettbewerb teilnehmen würde.

      Bevor jemand weitere Fragen stellen konnte, durchfuhr ein ohrenbetäubendes Schrillen den Raum. Innerhalb von Sekunden waren der Bürgermeister und die Dorfbewohner aufgesprungen und in Richtung Nebenraum gerannt.
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      Mags und Gulliver blieben zusammen mit den anderen Besuchern verwirrt sitzen. Dann ging die Sirene aus, und der Bürgermeister trat, ein Handy am Ohr, wieder in den Raum.

      »Das alte Minengebäude brennt. Hier befinden sich gerade mehr freiwillige Feuerwehrleute, als wir Plätze im Einsatzfahrzeug haben. Ich möchte Sie daher bitten, einige von uns zur Mine zu fahren. Wer sich nicht auskennt, folgt am besten einfach dem Löschfahrzeug.«

      Er sah sich im Raum um.

      »Schnell!«

      Mags sprang auf und rannte zu Miss Claras kleinem Auto, Gulliver im Schlepptau.

      Vor der Tür stand noch ein einzelner junger Mann, den Helm in der Hand und mit vor Aufregung gerötetem Gesicht.

      »Ich habe noch Platz. Sind Sie der Letzte?«

      Der junge Mann nickte.

      »Die anderen sind schon los.«

      Mags konnte sehen, wie einige der Dorfbewohner nicht auf das Einsatzfahrzeug gewartet hatten und sich über die schmale Straße entfernten. Gulliver war auf die Rückbank geklettert, und alle stiegen ein.

      Mags ließ den Motor an und wartete. Neben sich hörte sie das schnelle Atmen ihres neuen Beifahrers. Sie spürte seine Aufregung.

      »Ihr erster Einsatz?«

      »Ja, also mein erstes Feuer. Wir hatten über die Feiertage einige Autounfälle, bei denen aber zum Glück niemand ernsthaft verletzt wurde. Mr. Jacks Scheune ist zusammengebrochen, als es vor einigen Tagen so gestürmt hat. Aber auch da war niemand drin. Ich bin erst vor vier Monaten aus der Jugendwehr in die richtige Truppe gekommen.«

      Der Mann musste noch jünger sein, als Mags es im schlechten Licht geschätzt hatte.

      »Und jetzt brennt eines der alten Minengebäude …«

      Seine Stimme klang belegt, und er wischte seine schweißnassen Hände immer wieder an seiner Hose ab.

      »Aber die Gebäude sind doch unbewohnt, oder? Und um diese Uhrzeit wird wohl niemand mehr dort sein.«

      »Das stimmt … ja, sicherlich. Niemand wird mehr dort sein.«

      Er wirkte trotzdem nicht beruhigt. Wahrscheinlich war er einfach zu aufgeregt, weil es sein erster Einsatz war.

      »Ich bin Mags.«

      »Avery.«

      Der Einsatzwagen fuhr mit eingeschaltetem Blaulicht und Sirene los, Mags folgte ihm. Seit dem Einsetzen des Feueralarms waren erst wenige Minuten vergangen.

      Schweigend legten sie den Weg zur Mine zurück. Als Mags um die Ecke auf die Schotterstraße bog, konnte sie das Feuer sehen. Sie hielt an, und Avery stieg aus und rannte los, um seinen Platz einzunehmen. Das ehemalige Verwaltungsgebäude brannte, und Mags konnte die Schwaden an schwarzem Rauch sehen, die aus den geborstenen Fenstern und aus den Ritzen des Daches drangen.

      Die freiwillige Feuerwehr arbeitete schnell und effizient. Was aber kein Wunder war, weil es im Umkreis von vierzig Kilometern keine Berufsfeuerwehren gab. Bis der Rettungszug eintreffen würde, dauerte es sicherlich dreißig Minuten. Es war für die Bewohner der ländlichen Regionen schlicht überlebensnotwendig, eine gut funktionierende freiwillige Wehr zu haben.

      Mags setzte den Wagen zurück, um den Weg nicht zu versperren, und stieg aus. Erst als sie leise Schritte neben sich hörte, erinnerte sie sich an Gulliver, der die ganze Fahrt keinen Ton von sich gegeben hatte.

      »Ich habe mal in London meine Wohnung verlassen müssen, weil im Gebäude neben mir ein Feuer ausgebrochen war. Fürchterlich. Innerhalb von Sekunden war alles zerstört, und nur durch pures Glück hatten die Bewohner es rechtzeitig bemerkt. Ein Kurzschluss im Keller, der Wäschetrockner wahrscheinlich. Das alte Haus brannte in wenigen Minuten wie eine Fackel. Die Holzvertäfelungen … die gleichen, die auch meine Wohnung hatte.«

      Er schaute mit Mags zu, wie die Feuerwehrleute hektisch die Schläuche ausrollten.

      »Feuer ist etwas Beängstigendes.«

      Mags konnte dem nur zustimmen.

      »Das Gebäude ist zum größten Teil aus Holz, und wer weiß, was der Geschichtsverein da drinnen lagerte. Ein Kurzschluss in der Wand reicht aus.«

      Sie überlegte, ob es wohl noch eine funktionierende Wasserversorgung mit einem Hydranten auf dem Gelände gab, oder ob die Drabstocker Wehr auf den Tank des Löschfahrzeugs angewiesen war. Der würde nicht lange vorhalten, und das große Holzgebäude brannte mittlerweile lichterloh. Wahrscheinlich würde gleich das Kommando kommen, den Brand unter Kontrolle zu halten und auf Verstärkung zu warten.

      Sie hatte recht. Nach einigen unverständlichen Rufen von Tom Surman, der anscheinend nicht nur der Bürgermeister, sondern auch der Wehrführer war, senkten die Feuerwehrleute die Schläuche und besprengten nur noch die umliegenden Schuppen.

      Um Mags und Gulliver hatten sich mittlerweile noch mehr Beobachter aus dem Dorf eingefunden. Alle waren darauf bedacht, den Weg freizuhalten und niemanden zu behindern. Mags, auf dem Dorf groß geworden, empfand das nicht als schaulustig oder unangemessen. Man kam, um zu sehen, was los war – und im Zweifelsfall zu helfen. Sie sah, dass einige der neuen Beobachter Thermoskannen und Decken dabei hatten für die Feuerwehrleute. Es war kalt, und sie fröstelte.

      Sie drehte sich zu einer Frau um, die einen Meter neben ihr stand.

      »Hallo. Wir haben gerade einen der Feuerwehrleute mitgenommen, Avery. Wird er wieder in den Ort zurückkommen, wenn wir nicht warten?«

      »Ah. Natürlich, jemand wird ihn mitnehmen. Fahren Sie nur, Sie sind ja wahrlich nicht dafür angezogen, hier in der Kälte zu stehen.«

      Gulliver hatte zugehört und nickte bekräftigend.

      »Wir fahren.«

      Gerade als Mags einsteigen wollte, wehte der Wind eine Schwade von Rauch in ihre Richtung. Und mit dem Rauch hörte sie die Stimme des Bürgermeisters.

      »O mein Gott! Wasser erneut marsch, na los!«

      Sie fragte sich, was passiert war –, als ihr ein Geruch in die Nase stieg und ihr den Magen umdrehte. Auch einige der anderen Beobachter hatten begriffen, was los war.

      »O mein Gott!«

      Mags beeilte sich, mit Gulliver in den Wagen zu kommen. Das Bild der großen Frau mit dem grünen Umhang stand ihr vor Augen. Sie hoffte, dass sie sich irrte.
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      Mags hatte Gulliver nach der schweigsamen Rückfahrt vor dem Pfarrhaus abgesetzt und parkte nun den kleinen roten Mini neben Miss Claras Cottage. Auch als sie ausstieg, hatte sie den Geruch nach Rauch noch in der Nase.

      Mags schauderte und dachte an den Moment zurück, als klargeworden war, dass ein Mensch in dem Gebäude sein musste, an das Entsetzen der Beobachter, die hektischen Rufe der Feuerwehrleute, die Gewissheit, dass es zu spät war. Viel zu spät. Schnell hatte ein Name die Runde gemacht. Frances Hicks. Von der energischen Vorsitzenden des Geschichtsvereins fehlte jede Spur. War sie es, die …?

      Mags hatte Gulliver geschnappt und war, ohne sich umzublicken, in den Wagen gestiegen. Zu beobachten, wie das Gebäude abbrannte, war zwar schlimm, aber mit einer gewissen Faszination verbunden gewesen. Bei allen Verlusten – es war am Ende doch nur Holz, was dort verbrannte. Aber einen Menschen unter den Flammen zu wissen!

      Sie war froh, als die von dem kleinen Außenlicht beschienene Tür ihres Zuhauses vor ihr auftauchte, und mit klammen Fingern suchte sie den Schlüssel aus ihrer Tasche. Sie schüttelte den Kopf, um die fürchterlichen Bilder zu vertreiben, und trat ein.

      Eine heiße Dusche wärmte sie auf und wusch den Geruch nach Rauch aus ihren Haaren. Eingehüllt in ihren zerschlissenen und viel zu großen Bademantel, kroch Mags unter ihre Bettdecke. Ein Blick auf ihren Anrufbeantworter, dessen rote Lampe vor sich hin leuchtete, zeigte ihr, dass sie keine Anrufe verpasst hatte. Keine Nachrichten.

      Die letzten Tage hatte sie es geschafft, sich abzulenken, ihren Kopf anzufüllen mit Plänen, mit Gulliver, der Arbeit in ihrer Firma. Aber je mehr Zeit verstrich, desto schwieriger wurde es, ihre Gedanken im Zaum zu halten. Sie hatten es verbockt. Sie und Sam hatten ihre Beziehung in den Sand gesetzt. Er fehlte ihr fürchterlich. In den letzten Monaten hatten sie jeden Abend, den er nicht bei ihr in Rosehaven oder sie nicht in Oxford verbracht hatte, miteinander telefoniert. Hatten wie Teenager abends im Bett gelegen und sich die belanglosesten Dinge erzählt, nur um die Stimme des anderen zu hören und nicht auflegen zu müssen.

      Mags hatte es genossen, vielleicht gerade, weil es so unerwartet geschehen war. Sie hatte seit dem Tod ihres Mannes nicht mehr an eine Beziehung gedacht. Sie hatte ihre Firma, die wie ihr Baby war, sie hatte sich. Sie glaubte nicht daran, dass man nur in einer Beziehung glücklich sein konnte. Es gab viele Arten Freundschaft, und sie hatte sich sehr selten einsam gefühlt. Vielleicht lag es daran, dass sie Arthur so jung kennengelernt und ihn so schnell geheiratet hatte, mit ihm nach Amerika gegangen und dort so unglücklich gewesen war. Sie war sich selbst die letzten Jahre genug gewesen, und es hatte sie regelrecht beflügelt, sich selbst kennenzulernen, und sie war stolz auf ihre Leistungen.

      Bei aller Tollpatschigkeit, bei aller Unsicherheit, die sie manchmal an den Tag legen konnte, sie hatte sich selbst lieben gelernt in dieser Zeit.

      Als dann Sam im Garten von The Shelter aufgetaucht war, grinsend, so ganz anders als die Männer, die sie sonst kennenlernte, war sie zuerst auch bei weitem nicht begeistert gewesen.

      Sie zog die Decke fester um sich. Er hatte gestört. Er hatte sie und ihr Leben gestört, sich hineingedrängelt und es auf St. Michael’s Mount schließlich geschafft, ihr Herz zu erobern. Was für ein altmodischer Gedanke. Aber er passte zu Sam, und er passte zu dem, was danach gekommen war.

      Sie würde eine Menge dafür geben, wenn er jetzt bei ihr wäre. Verdammt!
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      Am nächsten Morgen wachte Mags steif und mit wild von ihrem Kopf abstehenden Haaren auf. Sie war eingeschlafen, ohne sich die nassen Haare zu kämmen, und seufzend stellte sie sich vor den Spiegel und griff nach einer Haarbürste. Wenige Minuten später und mit schmerzender Kopfhaut ging sie in die Küche und setzte den Wasserkocher auf. Ohne große Hoffnung öffnete sie ihren vernachlässigten Kühlschrank. Leer.

      Sie seufzte und nahm sich fest vor, am Nachmittag zum Supermarkt zu fahren und endlich wieder einmal ihre Vorräte aufzufüllen. Heute Morgen würde sie sich mit einer Tasse Tee begnügen und auf dem Weg zu ihrem ersten Auftrag einen kurzen Zwischenstopp einlegen.

      Es war sieben Uhr früh, und vor den großen Fenstern breitete sich langsam das erste Licht der Dämmerung über Miss Claras winterlichen Garten. Mags kippte den kläglichen Rest Zucker in ihre Teetasse und setzte sich, ihr großes Auftragsbuch in der Hand, in ihren Lieblingssessel.

      Noch zwei Monate, und sie würde mit den ersten Handgriffen in den neuen Gärten beginnen können. Die harte Arbeit im letzten Jahr hatte sich bezahlt gemacht, und die Auftragslage war gut. Gleich drei der neuen Ferienhäuser, Nachbauten historischer Cottages, die jedoch mit allem erdenklichen Komfort ausgestattet waren, brauchten eine komplette Neuanlage der Gärten. Die Häuser gehörten alle einem Bauunternehmer, der sie nach ihrer Fertigstellung diesmal nicht verkaufen, sondern als Mietobjekte selbst verwalten wollte. Mags hoffte, dass es sich für den Besitzer auszahlte und er vielleicht noch mehr solche Projekte umsetzen würde. Denn bei Ferienhäusern in dieser durchaus gehobenen Preiskategorie würde sie nicht nur für die Anlage der Gärten, sondern auch für deren Instandhaltung und Pflege verantwortlich sein und sicherlich gutes Geld machen können.

      Mags hatte für die drei Häuser Entwürfe gezeichnet, die ihr Auftraggeber hoffentlich ebenso schön und praktisch finden würde wie sie. Die Vorgärten würden neben einer breiten Auffahrt klassische Staudenbeete erhalten. Die über das Jahr im Wechsel blühenden Pflanzen würden zwar etwas mehr Arbeit machen, dafür war der Anblick blühender Beete so ziemlich das Einladendste, was sich Mags vorstellen konnte. Die hinteren Gärten sollten durch eine Küchentür sowie durch breite Terrassentüren der Wohnzimmer zu erreichen sein. Mags wollte sie pflegeleicht gestalten, sie sollten sowohl Platz für Kinder als auch für laue Sommerabende bieten. Dafür würde sie – was zwar unüblich war für ein Cottage, aber praktisch – Holzterrassen anlegen, auf denen die Gäste geschützt sitzen könnten. Zwei Stufen würden auf eine Rasenfläche führen, die von Büschen und kleinen Hecken gesäumt wurden. In Bottichen würde sie gut zu pflegende kleine Teiche anlegen, die durch ein Gitter unter der Wasseroberfläche auch kindersicher sein würden. Die Bottiche waren eine Entdeckung von Cynthia, die eine große Gärtnerei führte und Mags mit Pflanzen und Material versorgte. Der Clou bei den Bottichen war, dass sie von weitem aussahen wie alte hölzerne Fässer – aber aus einem leichten Kunststoff waren und sogar mit einer kleinen solarbetriebenen Pumpe versehen. Im Bottich selbst konnten kleine Seerosen wachsen.

      Vielleicht sollte sie …

      Summend hatte Mags sich in ihren Plänen verloren und jeden Gedanken an den vorherigen Abend aus ihrem Kopf verdrängt, als ein Klopfen an ihrer Tür sie hochschrecken ließ. Wer in aller Welt kam um diese Uhrzeit? Doch dann sprang sie auf. Bestimmt hatte Sam endlich …

      Doch als sie die Tür aufriss, stand nicht etwa seine hochgewachsene Gestalt, sondern eine schmalere und kleinere Person mit einem Korb in der Hand vor ihr.

      »Mary!«

      Mary Shifter war Sergeant bei der Mordkommission in Truro. Und inzwischen eine Freundin. Sie hatte die junge Frau ebenso wie Sam im letzten Jahr durch die Ereignisse in Shelter Gardens kennen- und schätzen gelernt. Auf St. Michael’s Mount hatten sich ihre Wege dann ein zweites Mal gekreuzt.

      Nun sah sie Mags fragend an.

      »Anscheinend hattest du auf jemand anderen gehofft? Dabei habe ich extra Frühstück mitgebracht.«

      Mags versuchte, jede Enttäuschung aus ihrem Gesicht zu verbannen, und nahm Mary zuerst den Korb ab und schloss sie dann in die Arme.

      Von sich selbst überrascht, trat sie einen Schritt zurück. Sie war sonst nicht der Mensch, der jeden umarmte. Mary lachte.

      »Jetzt bin ich mir nicht sicher, ob die herzliche Begrüßung mir galt oder der Tatsache, dass ich Scones dabeihabe.«

      »Dir.«

      Mags grinste.

      »Und den Scones. Ich hatte mich schon damit abgefunden, nachher ein Sandwich von der Tankstelle als Frühstück zu haben.«

      Mary hatte sich aus ihrem langen Parka geschält. Sie trug einen schlichten grauen Hosenanzug mit einer hellen Bluse und hatte die Haare zu einem strengen Knoten im Nacken zusammengeschlungen. Kein Haar wagte es, sich aufzustellen, und Mags griff sich mit einem schiefen Grinsen in ihren noch immer abstehenden Haarschopf.

      »Du siehst gut aus. Und sehr professionell. Also bist du auf dem Weg zur Arbeit?«

      Mary Shifter nickte und holte neben den Scones ein Glas mit Marmelade und eine Packung Butter aus dem Korb.

      »Wir sind bei der Sache in Drabstock hinzugezogen worden.«

      Mags schluckte und konnte wieder den Rauch riechen.

      »Also war Mrs. Hicks wirklich im Gebäude, als …«

      Die junge Polizistin nickte.

      »Ja. Sie war da.«

      Mags zögerte.

      »Und ihr seid hinzugezogen worden, weil das so üblich ist?«

      »Leider nein. Also ja, es ist üblich, dass wir bei einem solchen Todesfall ermitteln, das ist Vorschrift, auch wenn ein Unfall vermutet wird. Aber sogar mit den wenigen Informationen, die wir gestern von der Feuerwehr bekommen haben, können wir einen Unfall diesmal ausschließen. Der Brandexperte wird sich heute Morgen alles ansehen«

      Mags sah auf, als Mary eine Pause machte.

      »Du darfst mal wieder eigentlich und sowieso nicht darüber mit mir sprechen, oder?«

      Mary nickte und zögerte kurz.

      »Ja, darf ich nicht. Mache ich aber trotzdem – und vertraue darauf, dass du die Infos erst einmal für dich behältst. In Ordnung?«

      Mags nickte, obwohl sie sich gerade gar nicht sicher war, ob sie überhaupt hören wollte, was Mary Shifter zu erzählen hatte.

      »Es gibt drei Stellen an der hinteren Wand des Gebäudes, an denen das Feuer ausgebrochen ist. Schnell ausgebrochen ist.«

      »Drei Stellen? Das heißt, jemand hat dort das Feuer gelegt? Kein Kurzschluss?«

      Mary nickte.

      »Anhand der Brandspuren war auch irgendein Brandbeschleuniger im Spiel.«

      »Also hat jemand das Gebäude angesteckt. Und Mrs. Hicks?«

      »Ihr Körper lag im Ausstellungsraum.«

      Mags überlegte und versuchte gleichzeitig, nicht an die Geräusche des Brandes zu denken.

      »Sie wollte vermutlich raus und ist vom Rauch ohnmächtig geworden?«

      Mary Shifter seufzte.

      »Zwischen den eigentlichen Archivräumen und dem Besucherraum ist eine dicke Tür, die geschlossen war. Und die nach Meinung des Experten höchstwahrscheinlich auch während des Brandes geschlossen war.«

      Mags schüttelte den Kopf.

      »Du hättest das sehen müssen. Als wir dort ankamen, die Flammen … Da wäre niemand mehr rausgekommen.«

      »Ihr seid vielleicht zehn Minuten nach Meldung des Feuers angekommen. Hicks hätte den Brand riechen oder hören müssen, sie hätte genug Zeit gehabt, die Vordertür zu öffnen und rauszukommen. Der Brand fing an der hinteren Wand zu den Archivräumen an. Der vordere Teil des Gebäudes wurde als Letztes von den Flammen erfasst.«

      »Du meinst …?«

      »Erst einmal meinen wir gar nichts. Wir fragen uns nur, warum die Frau es nicht aus dem Gebäude hinausgeschafft hat. Die Gerichtsmedizinerin wird sich die Leiche ansehen, und vielleicht findet sie etwas.«

      »Vielleicht ein Schock? Vielleicht hat sie geschlafen?«

      Mary zuckte mit den Schultern.

      »Vielleicht. Aber nach Aussage des Bürgermeisters gab es im Ausstellungsraum noch nicht einmal Stühle. Wo soll sie geschlafen haben? Und ein Feuer ist laut. Wenn du nicht betrunken oder sonst wie außer Gefecht gesetzt bist …«

      Mary zuckte mit den Schultern und biss in ihren Scone. Ihr schien der Gedanke an eine verbrannte Leiche nicht den Appetit zu verderben. Mags hingegen schob ihren Teller zurück.

      »Als ich sie vorgestern kennengelernt habe, wirkte sie auf mich nicht wie jemand, der vor Panik umkippt. Eher hätte ich ihr zugetraut, das Feuer durch reine Willenskraft am Weiterbrennen zu hindern.«

      Mary lehne sich neugierig vor.

      »Erzähl mir davon.«

      Und Mags erzählte von der Ausschreibung, von Gulliver, wie sie dann auf Frances Hicks getroffen waren bis hin zum Feueralarm und der Fahrt zum Minengelände.

      Mary hatte in der Zwischenzeit ihren dritten Scone verdrückt und pfiff leise durch die Zähne.

      »Was meinst du, um wie viel Geld geht es bei der Sache?«

      Jetzt war es an Mags, mit den Schultern zu zucken.

      »Ich weiß es nicht. Wenn ich es richtig verstanden habe, würden die Erben das Gelände jederzeit der Gemeinde mit Kusshand überreichen. Umsonst. Da ist nichts mehr zu holen, vielleicht gibt es sogar noch Altlasten, Müll oder Chemikalien? Der Bürgermeister hat das uns gegenüber natürlich geleugnet, aber bei den meisten Projekten dieser Art verdoppeln sich irgendwann die Kosten, weil doch noch etwas professionell beseitigt werden muss. Keine Ahnung. Gulliver meinte, er habe Freunde bei der Umweltbehörde, die ihm mehr erzählen könnten.«

      »Also entstehen Kosten, möglicherweise sogar hohe. Wie will eine Gemeinde wie Drabstock das denn stemmen? Ich war selbst noch nicht da, aber nach allem, was ich gelesen habe, müssen die Kassen doch leer sein, oder?«

      »Wahrscheinlich. Aber der Bürgermeister hat es ja schon mal geschafft, dass ein Investor das Geld für den Wettbewerb bereitstellt. Und ich denke, dass der unglaubliche Erfolg des Eden-Projektes natürlich einige Investoren anzieht. Die haben über eine Million Besucher im Jahr.«

      Mary nickte mit vollem Mund.

      »Ich war auch schon da. Und es ist einfach atemberaubend.«

      Sie nuschelte etwas, während sie sprach, weil der Appetit sich nun doch wieder eingestellt hatte.

      »Andy Bassett war da. Er scheint derzeit der Hauptinvestor zu sein. Er besitzt eine Hotelkette, die Seashell-Häuser – vielleicht kennst du die ja?«

      Mary prustete.

      »Genau, das Departement bezahlt seinen Ermittlern ein Zimmer in einem Sternehotel. Nein, ich war noch nicht da, Johnson und ich werden meist in irgendwelchen zweitklassigen B&Bs untergebracht. Aber ich kenne es.«

      Mary dachte nach und schüttelte dann den Kopf.

      »Das ist zu weit weg. Also klar, Menschen werden vor allem und immer wieder wegen Geld umgebracht, aber meist lockt das dann in direkter Nähe. Ein Überfall, ein Erbe oder so. Aber hier scheint es keine direkten Gelder zu geben. Wie hoch ist das Preisgeld?«

      »Fünftausend Pfund – was nicht viel ist. Aber der Entwurf der Gewinner soll umgesetzt werden. Wobei ich da vorsichtig bin mit meinen Hoffnungen. Sogar für den Fall, dass Gulliver und ich das Ding rocken …«

      Mags lächelte bei dem Gedanken, wie ihr neuer Geschäftspartner bei der Wahl ihrer Worte seine Nase rümpfen würde.

      »Sogar wenn wir gewinnen – ob und wann dann eine Umsetzung stattfindet und ob unser Entwurf nicht doch plötzlich von dem einer großen Londoner Firma abgelöst wird, das ist alles unklar. In den Wettbewerbsbedingungen wird von einer Option auf Umsetzung gesprochen. Gulliver sagt, das heißt erst mal nichts.«

      »Warum machst du dann mit?«

      Mags überlegte kurz, wie weit sie sich Mary anvertrauen konnte.

      »Ich brauche das Geld. Und ich will das Prestige.«

      Sie zögerte und seufzte dann.

      »Ich weiß, dass alle denken, ich wäre mit dem Evergreen Garden Service doch sicherlich ausgelastet. Bin ich auch. Und es stimmt auch, dass ich dicke Gewinne habe. Aber nicht so dick, wie sie sein sollten. Aber ich habe …«

      Sie suchte nach dem richtigen Wort.

      »Verbindlichkeiten. Von früher. Daher …«

      Mary nickte nur.

      »Na, dann sorg mal dafür, dass du und dein Mr. Gulliver gewinnen. Aber nicht, dass ich es nachher mit unter ungeklärten Umständen verschwundenen Konkurrenten zu tun bekomme, ja?«

      Mags lachte und schüttelte den Kopf.

      »Nein, Gulliver und ich werden einfach den perfekten Entwurf einreichen und gewinnen.«

      Erleichtert biss Mags nun auch wieder in ihren Scone. Mary hatte die Formulierung mit den Verbindlichkeiten einfach akzeptiert und nicht nachgefragt.

      »Mary, ich freue mich wirklich sehr, wenn du morgens spontan vor meiner Tür auftauchst.«

      Die junge Polizistin wurde rot und lächelte dann.

      »Beim ersten Mal warst du nicht so begeistert.«

      Beim ersten Mal hatte Mary Shifter in offizieller Funktion vor Mags’ Tür gestanden, und die beiden waren aneinandergeraten. Mags konnte sich an Marys barsche Befragung erinnern. Die Ereignisse in Shelter Gardens lagen noch nicht mal ein Jahr zurück, aber Mags kam es viel länger vor. Sie biss noch mal in ihren Scone, und Marmelade tropfte auf ihre Hand.

      »Beim ersten Mal hattest du ja auch keine Scones dabei.«
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      Nachdem Mary Shifter in ihren Wagen gestiegen und in Richtung Drabstock davongefahren war, suchte Mags schnell noch einige Bücher und eines ihrer Skizzenbücher zusammen und machte sich auf den Weg zu Mr. Gulliver. Sie wollte Miss Claras Angebot, den Mini erneut zu nutzen, nicht in Anspruch nehmen, und so ging sie zu Fuß die Main Street hinunter in den Ortskern von Rosehaven.

      Um auf den schmalen Straßen in den Ort zu fahren, bedurfte es einer Genehmigung, die nur Anwohner und Lieferanten bekamen. Zu schmal waren die Gassen. Alle Besucher mussten ihre Autos auf dem großen Parkplatz direkt neben dem Ortsschild abstellen.

      Mags folgte der Straße und ging an den kleinen Häusern vorbei, die sich an den Hang schmiegten und deren Gärten sich oft auf unterschiedlichen Terrassen anordneten. Im Sommer würden an den meisten Mauern Stockrosen wachsen, und die Luft würde vom Gesumme unzähliger Hummeln und Bienen erfüllt sein.

      Auf halber Höhe zum Hafen machte die Straße noch einmal eine scharfe Kurve, und genau dort hatte Mrs. Mille ihren kleinen Lebensmittelladen. Mags hatte als Kind jeden Cent ihres Taschengeldes dort in Süßigkeiten umgesetzt. In Gläsern angeordnet, hatten die schönsten Schleckereien auf dem Tresen gestanden, und Mags und die anderen Kinder hatten unter den geduldigen Augen von Mrs. Miller mit den kleinen silbernen Zangen ihre gemischten Tüten zusammengestellt. Gelee-Himbeeren, weiße Mäuse, Lakritzschnecken, Anisbonbons, kleine weiße Schokoladentaler, Kaugummikugeln voller Brausepulver.

      Mags lächelte und dachte an die vielen Male, als sie mit einer dieser Tüten in die Maple Street abgebogen war, wo sie und ihr Vater in dem kleinen Haus mit dem roten Gartentor gelebt hatten. Mags’ Mutter hatte die Familie Hals über Kopf verlassen – und bis heute kannte sie den Grund dafür nicht. Die Ereignisse im Herbst auf St. Michael’s Mount hatten sie wieder vor die Entscheidung gestellt, ob sie sich auf die Suche nach ihr machen sollte. Es wäre ein Einfaches, Bob Conner oder Mary Shifter zu bitten, ihre Kontakte spielen zu lassen. Auch Sam – und der Gedanke an ihn tat so weh, dass sie erst einmal tief Luft holen musste – hatte seine Hilfe angeboten.

      Sie hatte sich Zeit bis zum Frühling gegeben, um eine Entscheidung zu treffen.

      Mags war durch die Schulden, die Arthur ihr hinterlassen hatte, gezwungen gewesen, das Haus, in dem sie aufgewachsen war, zu verkaufen, und sie konnte den Anblick des nun graugestrichenen Tors nicht ertragen. Also hatte sie es bisher vermieden, wieder bei ihrem alten Haus vorbeizuschauen.

      Stattdessen wandte sie sich nach rechts und ging an der Kirche vorbei auf das dahinterliegende Pfarrhaus zu.

      Es war groß, hatte zwei hohe Stockwerke mit großen Fenstern und war in früheren Zeiten auch als Dorfschule genutzt worden. Doch dann hatte es fast ihre gesamte Kindheit lang leer gestanden, nachdem der letzte Pfarrer den kleinen Ort verlassen und die Gemeinde von Rosehaven zusammen mit den umliegenden Dörfern einen gemeinsamen Geistlichen bekommen hatte. Reverend Brown lebte mit seiner Frau und seinen Kindern lieber in Garras, wo das Pfarrhaus nicht ganz so riesig und nicht ganz so zugig war und wo es neben der Kirche noch einen Kindergarten und eine Grundschule gab. Jeden Sonntag fuhr er, im Sommer auf einer alten Vespa, im Winter in einem ebenso alten Geländewagen, die vier Kirchen seiner Gemeinde ab und hielt den Gottesdienst. Miss Clara, die natürlich neben ihren zahlreichen anderen Ehrenämtern im Vorstand der Gemeinde aktiv war, berichtete Mags grinsend, dass Reverend Brown ihr einmal anvertraut hatte, dass er die Predigten für den ganzen Monat schrieb und dann reihum immer um eine Woche versetzt in den Gemeinden hielt. Einmal hatte er sich vertan und war durcheinandergekommen. Als Folge hatte er einer Gemeinde an zwei Sonntagen hintereinander die exakt gleiche Predigt gehalten – und keiner hatte es bemerkt.

      Mags lächelte bei dem Gedanken an den Geistlichen auf der alten Vespa, die die Dorfbewohner liebevoll den »Pfaffensegler« getauft hatten. Er hatte ihr beim Tod ihres Vaters beigestanden und zusammen mit Miss Clara alles organisiert, bis sie selbst aus Amerika angereist war. Er und ihr Vater hatten regelmäßig zusammen Schach gespielt – wobei sie glaubte, dass dieses Schachspielen eher das Alibi für den Genuss von Zigarren und Whisky gewesen war.

      Vor einigen Jahren hatte dann Mr. Gulliver das Haus gekauft, und nachdem Mags nun wusste, wer er wirklich war, konnte sie seine Entscheidung gut verstehen. Mochte das Haus auch viel zu groß und zugig sein, die nötigen Renovierungen eine Unsumme verschlungen haben – der alte Pfarrgarten war ein Traum.

      Sie hatte schon als Kind in dem verwilderten Garten gespielt. Gulliver hatte als Erstes die hohe Mauer repariert und die Lücken geschlossen. Sehr zum Ärger der neugierigen Rosehavener, die fortan nur mit einigem Aufwand in den Garten hatten gucken können. Mags selbst war im letzten Jahr so unauffällig wie möglich auf die Mauer des Nachbargrundstücks geklettert, um einen Blick zu erhaschen. Der Garten hatte damals in voller Blüte gestanden, und die schattigen Bänke unter den blühenden Obstbäumen, die bemoosten Steine an den kleinen Wasserläufen, die Kiesflächen mit ihren rosenüberrankten Pergolen, die vielen Töpfe und Pflanzgefäße – all das hatte ein so tiefes und vertrautes Gefühl von Frieden ausgestrahlt, dass Mags nur seufzen konnte.

      Was hatte Gulliver auf dem Minengelände gesagt? Er habe nur sämtliche Kindheitserinnerungen an Gärten zusammengefasst und diese dann nachgemalt. Er hatte traurig geklungen bei seiner Schilderung, Mags hingegen war überzeugt, dass der Pfarrgarten für viele Menschen die Umsetzung eines Traumes war.

      Nur wenige Sekunden nachdem Mags an der altmodischen Türklingel gezogen hatte, öffnete Mr. Gulliver ihr die Tür. Er trug über seinem üblichen Anzug einen Hausmantel, wie Mags ihn nur aus alten Filmen kannte. Seine Miene zeigte leichte Verwunderung.

      »Miss Blake. Ich hatte Sie nicht so früh erwartet. Ich – kommen Sie doch herein.«

      Mags trat in einen langen, hellen Flur, dessen Wände eine altmodische Tapete voller Schwertlilien zierte. Es gab kaum Möbelstücke. Sie hatte das Gefühl, dass jedem ihrer Schritte ein kleines Echo folgte.

      »Ich kann mich immer sehr schwer entscheiden, mit welchen Dingen ich mein Heim teilen mag. Für den Flur habe ich noch keinen Mitbewohner gefunden.«

      Noch verwirrt über Gullivers rätselhafte Bemerkung, wurde Mags in einen großen lichtdurchfluteten Raum geführt, der früher das Wohnzimmer gewesen sein musste. Sie hatte schwere, raumhohe Bücherregale erwartet, opulente Sessel, all die Möbelstücke, die sich die meisten der Zugezogenen in einer Sehnsucht nach dem alten England in ihre Häuser stellten. Mags war in Häusern gewesen, die eher wie Filmkulissen aussahen – und bei denen sie wusste, dass jedes einzelne Teil genau aus diesem Grund gekauft worden war. Einige der Gutsbesitzer verdienten sich eine goldene Nase, indem sie ihre weitläufigen Dachböden aussortierten. Und noch mehr verdienten sicherlich die Fälscher, die vermeintlich echte Antiquitäten an ahnungslose Touristen verkauften. In St. Ives gab es eine Frau, Holly Green, die Mags bei einem Treffen der jungen Unternehmer Cornwalls kennengelernt hatte. Sie führte einen Antiquitäten- und Trödelladen mit den treffenden Namen »Odds and Ends«, »Dies und Das«. Bei dem Treffen, zu dem Mags nur auf Drängen ihrer Freundin Cynthia gegangen war, hatten sie und Holly sich gut verstanden. Auch Holly hatte von ihren »Expeditionen« auf die Speicher und in die Keller der Landgüter erzählt und von den guten Preisen, die sie für einige der Stücke dann von den Zugezogenen verlangen konnte.

      Doch Gulliver überraschte Mags erneut.

      Auch dieses Zimmer war fast leer. Auf dem Boden lag ein sicherlich sehr wertvoller Teppich, dessen Muster im Licht der Morgensonne, das durch die großen Flügeltüren fiel, rot und golden leuchtete. Mags liebte alte Teppiche und hoffte inständig, dass an ihren Turnschuhen keinerlei Dreck klebte.

      Die Wände waren in einem schlichten Graugrün gestrichen, es gab einige schmale Bilderrahmen, in denen sie japanische Tuschezeichnungen zu erkennen glaubte.

      Die Mitte des Raumes wurde von einem großen hohen Tisch eingenommen. Die Platte bestand aus einigen nur an der Oberfläche bearbeiteten schweren Brettern, das Gestell aus glänzendem Metall. Der Tisch selbst war mit unterschiedlichen Büchern, Zeichenpapier und Stiften bedeckt. Er musste für eine Arbeit im Stehen entworfen worden sein. Im Raum war kein Stuhl zu sehen.

      Doch Gulliver blieb nicht stehen, sondern durchschritt den Raum, um an seiner rechten Seite durch einen breiten Durchgang zu treten. Mags folgte ihm und stand plötzlich in einer Küche.

      Doch statt Töpfen, Tellern und Lebensmitteln befanden sich in den offenen Schränken Bücher. Gartenbücher, große Bildbände, Taschenbücher, alte, in Leder gebundene Bücher. Sie schienen die Küche besiedelt zu haben und standen und lagen an jeder erdenklichen Stelle.

      Gulliver war an eine seitliche Anrichte getreten, auf der eine goldglänzende Espressomaschine mit einem langen Hebelarm, ein elektrischer Wasserkocher und einige Tassen und Schüsseln standen.

      »Kaffee? Tee?«

      »Ein Kaffee, sehr gern.«

      »Setzen Sie sich doch.«

      Gulliver wies mit der Hand auf eine Ecke, in der zwei kleine Sessel standen.

      »Legen Sie die Bücher einfach auf den Boden, ja?«

      Mags tat, wie geheißen, und ließ sich in den Sessel sinken. Ihr neuer Partner erstaunte sie immer wieder. Weder hatte sie die karge und moderne Ausstattung des Wohnzimmers erwartet noch die dazu im Kontrast stehende Küche mit ihren Bewohnern aus Papier.

      Gulliver zog den Hebel der Espressomaschine nach unten, und die Apparatur gab eine Wolke von Dampf von sich.

      Mit einer kleinen Tasse und einem Kännchen voll Milch trat er zu Mags.

      »Ich habe den Büchern erlaubt, die Küche zu erobern, aber der Rest des Hauses ist für sie tabu. Was führt Sie so früh zu mir?«

      Mags stellte ihre Kaffeetasse in Ermangelung eines freien Platzes vorsichtig auf ihr Knie.

      »Ich hatte heute Besuch von Sergeant Shifter. Wir kennen uns schon länger. Sie erzählte mir, dass es wirklich die Leiche von Frances Hicks war, die gestern in den Trümmern gefunden wurde.«

      Gulliver legte die Hände zusammen und schloss für einen Moment die Augen.

      »Ah, das ist wirklich fürchterlich. Ein tragischer Unfall.«

      Mags blickte auf. Sie hatte nicht erzählt, dass die Polizei wohl gute Gründe hatte, zu glauben, dass es kein Unfall war.

      »Glauben Sie, wir sollten trotzdem an unseren Plänen festhalten?«

      Gulliver zögerte kurz und nickte dann.

      »Ja, ich denke schon. Sogar wenn der Wettbewerb wegen dieses Unglücks nicht mehr stattfinden sollte, heißt das ja nicht, dass auch die Umgestaltung der Mine abgesagt wird. Und denken Sie nur daran, wie viele alte Minengelände es noch gibt. Hier und auch anderswo auf der Welt. Ich glaube, wenn wir einmal einen Plan haben und uns mit den besonderen Herausforderungen auseinandergesetzt haben, dann könnten wir auch andere Projekte anstoßen.«

      Mags sah ihn nachdenklich an, und Gulliver wurde rot.

      »Außerdem habe ich mich auf unsere Zusammenarbeit gefreut. Ich habe da einige Skizzen …«

      Mags lächelte, hielt die Tasse fest und hob ihre Tasche an.

      »Ich habe auch schon die eine oder andere Sache skizziert.«

      Gulliver lächelte jetzt.

      »Dann sollten wir vielleicht wirklich einfach weitermachen, oder?«

      Nachdem sie den köstlichen Kaffee getrunken hatten, traten sie ins Wohnzimmer, und innerhalb von Sekunden waren sie in die Arbeit eingetaucht.

      Mags streckte sich und spürte, wie ihr Körper sich nach den zwei Stunden, in denen sie über die Zeichnungen und Bücher gebeugt waren, nach Bewegung sehnte.

      »Haben Sie Lust, noch einmal nach Drabstock zu fahren und sich das Gelände bei Mittagslicht anzusehen?«

      Gulliver blickte von seinen Notizen auf.

      »Das ist eine hervorragende Idee.«

      Sie blickte verlegen auf ihre Turnschuhe.

      »Ich habe zurzeit leider kein Auto.«

      »Na, dann werden wir wohl meinen Wagen nehmen, oder?«

      Trotz aller Bemühungen konnte sich Mags ein Lächeln nicht verkneifen. Sie in einem Aston Martin DB5! Der Tag fing wirklich an, ihr zu gefallen.
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      Mags stand auf einem kleinen Pfad und versuchte gerade, abzuschätzen, wie weit sie vom Eingang des Geländes entfernt war. Die Sonne schien, und sie war froh, dass Gulliver einen weiteren Besuch vorgeschlagen hatte. Jetzt, im kalten, aber hellen Mittagslicht glänzte das Gelände und offenbarte seine ganz eigene Schönheit. Die wenigen grünen Farbtupfer verschwammen mit dem grauen Schotter und den wenigen Stellen rötlicher Erde zu einer ganz eigenen Farbe. Mags vermied den Blick auf das abgebrannte Gebäude und überlegte stattdessen, wie es wohl um die Stabilität des alten Förderturms stand. Er musste einfach zum Wahrzeichen der Anlage werden – und wenn wirklich in einer seiner Nischen Turmfalken einen Unterschlupf gefunden hatten, war das umso besser. Sie suchte den Himmel ab, aber um diese Tageszeit und bei dem hellen Licht würden sich die meisten Beutetiere hüten, ihre Unterschlüpfe zu verlassen. Vielleicht könnte sie ja Sebastian Rathbone nach Infos über Turmfalken und die hier auf dem Gelände lebenden Vögel fragen. Sie hatte den Tierschützer und Ornithologen auf St. Michael’s Mount kennengelernt und musste, auch wenn seine Umgangsformen manchmal wirklich zu wünschen übrigließen, sein Wissen und die Energie, mit der er für seine Sache eintrat, bewundern.

      Und da sich bei jedem Projekt in dieser Größenordnung schnell auch die Umweltschützer einschalten würden – zu Recht, wie Mags fand –, wäre es wirklich besser, diese von Anfang an ins Boot zu holen und deutlich zu machen, dass es ihnen auf jeden Fall darum ging, Lebensraum zu erhalten, wenn nicht sogar auszubauen.

      Sie beugte sich über einen kleinen Spalt in einem Felsen und überlegte sich, dass hier bei wärmeren Temperaturen wahrscheinlich auch einige Amphibien zu finden wären. In einigen Senken hatte sich Wasser zu kleinen flachen Tümpeln angesammelt. Sie würde das wirklich gern ausbauen. Wenn der Boden so beschaffen wäre, dass sie ohne großen Aufwand Wasser stauen könnten, dann …

      Mags zuckte zusammen, als ein Schatten vor ihr auf den Weg fiel und sie auf ein Paar abgewetzte Turnschuhe schaute, sehr kleine Turnschuhe. Als sie sich aufrichtete, stand vor ihr ein Mädchen von vielleicht zwölf oder dreizehn Jahren, die Hände in die Hüfte gestemmt und das Gesicht zu einem strengen Ausdruck verzogen.

      »Was machen Sie denn bitte hier?«

      Mags musste ein Lächeln unterdrücken. Sie hätte es gehasst, in diesem Alter nicht ernstgenommen zu werden.

      »Ich sehe mich ein wenig um. Mein Partner müsste auch irgendwo stecken.«

      Ihr war gerade erst aufgefallen, dass sie schon seit einiger Zeit keinen Ton mehr von Gulliver gehört hatte, der eigentlich nur wenige Meter hinter ihr gewesen war. Etwas besorgt sah sie sich um, entdeckte ihn dann aber, wie er sich, mit seinem Notizbuch bewaffnet, in Richtung eines der Tümpel begeben hatte und eifrig etwas aufschrieb.

      »Ich bin Mags Blake.«

      Sie streckte dem Mädchen die Hand entgegen.

      »Emma Hepington.«

      Mags horchte auf.

      »Oh, dann ist Lisa also deine Mutter?«

      Emma lachte kurz auf, ein nicht allzu warmes Lachen, wie Mags fand, und schüttelte den Kopf.

      »Nein, Lisa ist meine Tante. Sie ist die Schwester meines Vaters, Liam Hepington.«

      Jetzt schaute sich das Mädchen suchend um und wies dann mit dem Finger auf eine der Halden.

      »Der ist dort hinten beschäftigt.«

      Mags legte die Hand über die Augen und blickte in die Richtung, die ihr Emma gezeigt hatte. Und richtig, am Hang einer der Halden sah sie eine Gestalt klettern, die einen Rucksack in der einen und ein merkwürdiges Werkzeug in der anderen Hand trug. Mags schaute sich das Ganze einen Moment skeptisch an. Die Halden waren vor Jahren mit Hilfe der Förderbänder aufgeschüttet und nie stabilisiert worden. Sie selbst hätte sich trotz allen Mutes nicht getraut, auf einem unbefestigten Geröll und Schotterhang herumzuklettern. Die Pflanzen, die sich dort schon angesiedelt hatten, waren bei weitem noch nicht stark genug, um den Hang zu halten. Sie hatte einmal in Colorado auf einer Wanderung gesehen, wie ein Hang mit Geröll ins Rutschen geraten war. Auch aus der Ferne war das Ganze eine einprägsame Erfahrung gewesen.

      Sie wollte das Mädchen nicht beunruhigen und sagte daher nichts, war aber sehr froh, als der Mann den Hang verließ und auf dem schmalen Pfad in ihre Richtung kam. Mags konnte jetzt erkennen, dass das Werkzeug in seiner Hand eine Art Spitzhacke war.

      »Was hat er denn da gemacht?«

      Das Mädchen kramte kurz in einer ihrer Jackentaschen und zog dann einen flachen Stein in der Größe ihrer Handinnenfläche hervor. Mags bemerkte die versteinerten Windungen einer Art Schnecke.

      »Er hat Fossilien gesammelt, das ist sein Hobby.«

      »Der ist wunderschön!«

      Das Mädchen zuckte mit den Schultern und steckte ihn wieder ein.

      »Das ist gar nichts. Ich habe zu Hause eine Sammlung, in der ich noch ganz andere Fundstücke habe.«

      Sie sah ihrem Vater entgegen.

      »Das hier in der Mine lohnt sich eigentlich auch nicht wirklich. Mein Vater ist, glaube ich, auch eher hier, weil es ihn an seine Kindheit erinnert. Er hat hier wohl seine ersten Versteinerungen gefunden. Viel bessere Orte sind allerdings die alten Tagebaue. Hier haben die Bergleute ja schon in einiger Tiefe gearbeitet, nicht die besten Bedingungen.«

      »Ah, hallo. Ich sehe, Sie haben meine Tochter schon kennengelernt. Liam Hepington.«

      Er war zu ihnen getreten.

      »Margaret Blake.«

      Mags musterte den Mann verstohlen, während er seinen Rucksack abstellte und sein Werkzeug verstaute. Emmas Vater sah gut aus, daran gab es keinen Zweifel. Er hatte die gleichen schönen Gesichtszüge, die Mags auch schon an seiner Schwester bewundert hatte, nur dass die seinen nicht von glattem braunen Haar umrahmt wurden, sondern durch von der Sonne gebleichtes und mit leichten grauen Strähnen aufgehelltes blondes Haar. Er war kein Riese, vielleicht nur ein oder zwei Zentimeter größer als Mags, hatte aber breite Schultern und eine schmale Hüfte. Sie merkte, wie sie sich kurz wünschte, heute Morgen vielleicht doch zwei Sekunden mehr Zeit auf ihre Frisur verwendet zu haben. Aus dem Gummiband, das sie sich um ihre Locken geschlungen hatte, hatte sich schon mehr als eine Strähne herausgekämpft.

      »Sind Sie wegen des Wettbewerbes hier? Meine Schwester war ja gestern da und hat mir heute Morgen berichtet, dass es wohl einige Interessenten gibt.«

      »Ja, das bin ich, vielmehr, sind wir. Dort hinten kommt mein Partner in dieser Sache, Mr. Gulliver.«

      Mr. Gullivers gepflegtes Erscheinungsbild würde vielleicht etwas mehr Eindruck machen als ihr Outfit aus Turnschuhen und Jeans.

      Gulliver hatte sie mittlerweile leise schnaubend erreicht und stellte sich vor. Mags hatte inzwischen schon herausgefunden, dass der kleine Mann ziemlich neugierig war.

      »Ah, Sie sind also der Erbe der Mine. Sehr erfreut.«

      Liam schüttelte den Kopf.

      »Die Mine gehört der Gemeinde. Zum Glück …«

      Mags sah auf den Rucksack und das Werkzeug, das aus ihm herausragte.

      »Dann haben Sie nichts dagegen, wenn das Gelände hier umgestaltet wird? Obwohl es hier Fossilien gibt?«

      Liam lachte.

      »Nein, nicht allzu sehr. Es ist wirklich keine sehr ergiebige Fundstelle. Weil es ja vor allem Abraum ist, ist es oft schwer, die Fundstücke aufgrund der Erdschicht und des sie umgebenden natürlichen Gesteins zu bestimmen. Es ist ja alles sozusagen wild durcheinandergeworfen. Ich suche hier eher noch aus sentimentalen Gründen. Wissen Sie, ich bin von Beruf Geologe und arbeitete über Jahre hinweg selbst im Bergbau. Da blieb nicht viel Zeit für die Suche. Daher nutze ich jetzt jede freie Minute, auch wenn ein Fund hier eher selten ist.«

      Er blickte zum Eingang des Geländes und seufzte.

      »Und wie wir gestern Abend gesehen haben, ist es auch einfach nicht sicher hier. Ich habe seit Jahren Angst, dass sich jemand, Jugendliche vielleicht, an dem alten Förderturm zu schaffen macht oder irgendwelche Spinner versuchen, in die Schächte zu kommen. Wir haben zwar alles so weit wie möglich gesichert, aber können uns auch keinen Sicherheitsdienst leisten. Das es aber ausgerechnet das einzige bewirtschaftete Gebäude treffen musste … Und Mrs. Hicks – sie war damals äußerst hartnäckig darin, meiner Schwester die Nutzungserlaubnis abzuringen. Ihr ging es wohl vor allem um die alten Akten, die noch im Gebäude lagerten. Sie konnte einfach …«

      Er schien noch mehr sagen zu wollen, hörte dann aber mit einem Blick auf seine Tochter auf. Mags vernahm wieder einen kurzen spitzen Ruf und blickte nach oben.

      »Der Turmfalke!«

      Das Mädchen nickte und wirkte aufgeregt.

      »Ja, er und seine Gefährtin haben einen Brutkasten im alten Förderturm. Letztes Jahr hatten sie zwei Jungvögel. Beide sind aber schon ausgeflogen.«

      Mags horchte auf.

      »Kennst du dich mit Vögeln aus?«

      Das Mädchen nickte verlegen.

      »Ich habe letztes Jahr auch bei der Vogelzählaktion der Royal Society for the Protection of Birds mitgemacht.«

      Schuldbewusst fuhr sie zusammen.

      »Und alle haben mir gesagt, ich solle nicht verraten, wo die Nester sind.«

      »Keine Sorge, wir erzählen es nicht weiter. Ich will auch nicht, dass irgendjemand kommt und versucht, an das Nest zu kommen.«

      Sie hatte auf St. Michael’s Mount gelernt, wozu Menschen fähig waren, um an die Eier bestimmter Vögel zu kommen.

      Liam Hepington schaute seine Tochter an und wühlte dann in seiner Tasche nach einem Schlüssel.

      »Was hältst du davon, wenn du schon mal zum Auto gehst und die Kamera holst? Sie liegt im Kofferraum. Vielleicht bekommst du ja ein gutes Bild von dem Falken. Ich komme gleich nach.«

      Emma zögerte kurz, rannte dann aber mit dem Schlüssel los.

      Ihr Vater seufzte.

      »Sie kannte Mrs. Hicks. Wobei das vor allem bedeutet, dass Emma hier auf dem Gelände unterwegs war, um Tiere zu beobachten, und Mrs. Hicks sie ständig verscheuchen wollte. Leider lässt sich meine Tochter kaum von etwas abhalten, was sie sich in den Kopf gesetzt hat. Darin waren die beiden sich wohl ähnlich.«

      Mags wurde neugierig.

      »Kannten Sie Mrs. Hicks denn gut?«

      Als Liam Mags erstaunt ansah, beeilte sie sich, eine Begründung für ihre Frage nachzuliefern.

      »Wir haben sie vor einigen Tagen hier getroffen, und sie hat uns erklärt, was sie von den Plänen des Bürgermeisters hielt.«

      Gulliver räusperte sich wieder.

      »Sie war eine sehr energische Frau, oder?«

      Liam lachte.

      »So kann man das auch sagen, ja. Ich kannte sie nicht gut. Sie mochte uns nicht, oder eher meine Familie, was man ihr vielleicht nicht vorwerfen kann.«

      Als Mags und Gulliver erstaunt reagierten, setzte er seinen Rucksack ab.

      »Mrs. Hicks wollte mit aller Macht diese Mine und auch die Unmengen Akten im Gebäude erhalten, weil die Mine für sie unweigerlich mit ihrem Mann verbunden war. Er starb bei dem Grubenunglück.«

      Mags rechnete kurz nach.

      »Sie muss damals noch sehr jung gewesen sein.«

      »Ja, und sie gehörte zu den Angehörigen, die damals meinen Vater und die Minenbetreiber verklagten. Wissen Sie, die Leute wollten einen Schuldigen haben, wollten jemandem ihren Schmerz und ihre Wut entgegenbrüllen. Ich war ja erst ein Kind, aber es waren schreckliche Jahre. Als vor Gericht dann deutlich wurde, dass es kein Fremdverschulden gab, dass es ein Unfall, ein tragischer, fürchterlicher Unfall war, da brach sie zusammen. Irgendetwas änderte sich für sie.«

      Seine Stimme war leiser geworden, und der Schmerz in ihr ließ Mags zusammenzucken.

      »Auf jeden Fall stürzte sie sich dann auf die Geschichte der Mine, versuchte, jedes Fitzelchen an Material zu erhalten.«

      Er blickte zu den verkohlten Resten des Gebäudes hinüber.

      »Ich war dagegen, als meine Schwester ihr und dem Verein das Gebäude überließ. Ich glaube, sie konnte sich darin noch mehr in ihrer Wut und dem Schmerz vergraben. Aber Lisa dachte, es würde vielleicht für etwas Frieden sorgen.«

      Er straffte die Schultern, und sein Lächeln kehrte zurück.

      »Aber jetzt wird sich alles ändern, oder? Sie werden Ihren Vorschlag einreichen, die anderen Teilnehmer auch. Und dann wird es hier plötzlich ganz anders aussehen.«

      Er griff wieder nach seinem Rucksack und setzte ihn auf.

      »Passen Sie gut auf sich auf, das Gelände ist an einigen Stellen wirklich sehr unübersichtlich, und es kann leicht etwas passieren.«

      Er sah sich um und wandte sich dann wieder Mags und Gulliver zu.

      »Es ist wirklich nicht sicher hier. Die Schächte sind zwar gut gesichert, aber wir wissen gar nicht, was hier überall herumliegt. Und ohne Erfahrung sollte man auch nicht auf den Halden klettern. Und dann die mögliche Be…«

      Er brach ab und grinste Mags und Gulliver verlegen an.

      »Jetzt stehe ich hier und mache alles schlecht. Dabei sollte ich Sie doch ermuntern und das Ganze anpreisen. Erzählen Sie das bloß nicht meiner Schwester, die dreht mir sonst den Hals um. Sie erwartet sich viel von der ganzen Geschichte.«

      Gulliver war bisher erstaunlicherweise schweigsam gewesen. Bis jetzt.

      »Und Sie, was erwarten Sie davon?«

      Der Mann zögerte kurz.

      »Ich weiß es nicht. Aber ich hoffe, das Ganze wird wieder Leben und Geld nach Drabstock bringen.«

      Gulliver legte seinen Kopf schief.

      »Ah, ja. Das ist natürlich eine gute Hoffnung. Darf ich fragen, ob bei einer Überschreibung des Geländes an die Gemeinde eine Gewinnbeteiligung an möglichen Einnahmen durch die Erben geplant ist?«

      Jetzt grinste Liam breit.

      »Fragen dürfen Sie natürlich. Aber ich bin nur ein einfacher Geologe. Zu solchen Sachen müssen Sie sich an meine Schwester wenden. Und jetzt müssen wir leider weiter. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg!«

      Er lächelte Mags und Gulliver noch einmal zu und folgte dann seiner Tochter Richtung Ausgang. Mags sah, dass er den Weg wählte, der am weitesten von der Brandruine entfernt verlief.

      Gulliver kicherte.

      »Wenn das nicht mal aufschlussreich war. Ich werde gleich morgen einmal meine Kontakte in der Umweltbehörde anrufen und fragen, mit was für Belastungen wir hier eigentlich wirklich rechnen können.«

      Mags schüttelte zögernd den Kopf.

      »Ich wette, mit keinen ungewöhnlichen.«

      Gulliver schien verwirrt.

      »Aber Mr. Hepington hat sich doch gerade fast versprochen?«

      Sie sah ihn mit einem unschuldigen Blick an.

      »Wenn ich Geologe wäre, sentimentale Erinnerungen an die Mine hätte, meine Tochter anscheinend eine ähnlich enge Bindung an das Ganze hätte – würde ich da wirklich alles abgeben wollen? Oder würde ich eher im Gegenteil dafür sorgen, dass mögliche Teilnehmer des Wettbewerbs durch Gefahren und Be… – wie hat er es so schön angedeutet? – durch Belastungen abgeschreckt werden?«

      Gulliver stieß einen leisen Pfiff aus.

      »Und ich dachte, Sie hätten nur sein charmantes Lächeln bemerkt.«

      Mags lachte.

      »Genau das habe ich bemerkt.«

      Ihr Lachen verstummte, als sie an den letzten Mann dachte, der sie auf den ersten Blick mit seinem charmanten Lächeln verzaubert und dann fast getötet hatte.

      Als sie mit Gulliver zusammen den Rückweg antrat, summte sie leise vor sich hin:

      Might trick me once, I won’t let you trick me twice.
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      Auf Höhe des abgebrannten Gebäudes blieb Mags stehen. Rotes Absperrband flatterte im Wind. Sie zwang sich, die schwarzen Überreste anzusehen. Gulliver hinter ihr hüstelte leise.

      »Es scheint, als wüsste Mr. Hepington noch nicht, dass das Feuer kein Unfall war.«

      »Nein, anscheinend hält die Polizei die Info zurück.«

      Sie überlegte kurz.

      »Wobei ich ehrlich gesagt glaube, dass es im Ort schon die Runde gemacht haben wird. Die Feuerwehrleute haben sicherlich etwas geahnt, außerdem war der Brandermittler vor Ort und zwei Polizisten ohne Uniform. Die haben sicherlich alle schon eins und eins zusammenzählt. Nur scheint Mr. Hepington nicht an das örtliche Informationsnetz angeschlossen zu sein.«

      Gulliver überlegte kurz.

      »Der Gutsherr und das niedere Volk?«

      Mags wusste, was er meinte.

      »Ich denke, so in die Richtung wird es gehen. Wahrscheinlich nicht sonderlich bewusst, sondern einfach, weil es so gewachsen ist. Die da oben in der Villa und die hier unten. Schwer zu durchbrechen, und nach dem Minenunglück und dem Prozess …«

      Gulliver sah auf.

      »Aber das ist doch schon über vierzig Jahre her.«

      »Aus diesem Grund brauchen Sie mich. Vierzig Jahre sind hier auf dem Land ein Wimpernschlag. Fragen Sie mal im Golden Budgie nach, was vor siebenunddreißig Jahren so los war. Es wird Ihnen mit der gleichen Intensität erzählt werden wie die Ereignisse der letzten Woche.«

      Sie wurde ernst, als sie wieder auf die Ruine blickte.

      »Ich frage mich, ob der, der das Feuer gelegt hat, wusste, dass Mrs. Hicks im Haus war. Ob er wollte, dass sie dort war, oder ob er es nur in Kauf genommen hat.«

      Gulliver zuckte mit den Schultern.

      »Die Polizei wird das bestimmt herausfinden. Wir sollten sie ihre Arbeit machen lassen und uns einfach weiter um die Pläne kümmern.«

      Und damit drehte er sich brüsk um, und Mags beeilte sich, ihm zu folgen. Recht hatte er. Nur, weil sie zweimal, nun ja … in die Ermittlungen hineingeschlittert war, musste sie es ja nicht ein drittes Mal tun. Sie atmete tief durch. Sollten Johnson und Shifter ihre Arbeit machen.

      Gerade als Gulliver mit dem Wagen aus der Ausfahrt zur Mine setzen wollte, wurden sie fast von einem Auto gestreift, das um einiges zu schnell um die Kurve bog. Gulliver bremste und fluchte. Mags erkannte auf dem Fahrersitz des anderen Wagens gerade noch den Feuerwehrmann aus der Brandnacht. Avery. Was wollte der junge Feuerwehrmann wohl auf dem Gelände?

      ***

      Das Feuer hatte die Mäuse dazu gebracht, sich tief in ihren unterirdischen Nestern zu vergraben. Auch der Turmfalke hatte den Rauch gerochen, war trotz der Dunkelheit aufgeflogen und hatte sich auf einem Baumwipfel in sicherer Entfernung niedergelassen. Er war froh, dass die Menschen mit ihren Autos und dem Wasser gekommen waren, um das Feuer zu löschen. Bis die Mäuse sich von ihrem Schrecken erholt hätten, würde er einfach auf den Feldern hinter dem Minengelände jagen. Da es dort keinen guten Aussichtspunkt gab, würde er aus der Luft heraus beobachten müssen. Eine Anstrengung, die er in den Wintermonaten normalerweise vermied. Zum Schlafen war er wieder zu seinem Platz auf dem Förderturm zurückgekommen. Die Stille nach dem Feuer tat gut. Und auch die Menschen, die sonst nachts kamen, schienen vorerst das Weite gesucht zu haben. Unter ihm bewegte sich eine unvorsichtige Feldmaus. Er erhob sich mit rüttelnden Flügeln über sie und wartete auf den richtigen Moment, um herabzustoßen.
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      Am nächsten Tag stand Mags früh auf und machte sich erneut auf den Weg durch das morgenstille Rosehaven zu Gulliver. Heute stand der Besuch des Eden-Projektes auf dem Plan, und sie freute sich wie ein Kind darauf. Natürlich war sie schon mehrmals dort gewesen, aber ein Blick hinter die Kulissen, womöglich sogar ein Treffen mit Tim Smit selbst – ein Traum.

      Dafür würde sie sogar in Kauf nehmen, dass die Ponds wahrscheinlich auch dabei sein würden. Gulliver hatte sich entspannt, nachdem er auch bei dem Infoabend nicht erkannt worden war, und spielte mit Begeisterung die Rolle des reichen und manchmal etwas unbedarften Gartenenthusiasten an Mags’ Seite. Sie hatte das Gefühl, dass keiner der Konkurrenten sie an diesem Abend für voll genommen hatte. Umso besser, dann könnten sie in Ruhe ihre Pläne ausarbeiten und die Jury beeindrucken.

      Als sie an Gullivers Tür klopfe, erwartete dieser sie schon in seinem wie üblich tadellosen Outfit. Beim Anblick ihrer Latzhose und der Turnschuhe schlich kurz ein schmerzerfüllter Ausdruck über sein Gesicht. Mags lachte.

      »Sehen Sie meine Kleidung doch als eine Art Markenzeichen, so wie damals Ihre Sonnenbrille und den Hut.«

      Gulliver fuhr sich mit der Hand an seinen nun unbedeckten Kopf und seufzte.

      »Ich habe uns Kaffee gemacht.«

      Er zeigte auf zwei silberne Thermobecher, die in Ermangelung eines Möbelstücks auf dem Flurboden standen.

      »Sie sollten sich vielleicht doch einmal mit einigen Möbelstücken anfreunden.«

      Gulliver zuckte mit den Schultern.

      »Perfektionismus ist eine Last.«

      Wieder ein Seitenblick auf Mags’ Turnschuhe. Die unterschiedlich farbigen Schnürsenkel ließen ihn zusammenzucken.

      »Eine Last, die Sie anscheinend nicht zu tragen haben.«

      Mags grinste nur und hob die Kaffeebecher auf.

      »Ich spare mir diese Last für meine Arbeit auf.«

      Gulliver lachte noch, als sie zusammen zu seinem Wagen gingen.

      Als sie die Landstraße Richtung Osten nach St. Austell entlangfuhren, lehnte sich Gulliver entspannt zurück.

      »Den Leuten in Drabstock ist es wirklich ernst mit dem Projekt.«

      Mags blickte kurz zur Seite.

      »Das will ich doch hoffen. Wie kommen Sie jetzt darauf?«

      »Mich hat gestern mein ehemaliger Manager angerufen, er bekommt ab und an immer noch Anfragen, wo ich bin und ob ich nicht vielleicht doch noch irgendein Projekt übernehmen würde. Letzte Woche ging wohl ein Brief bei ihm ein, Absender war eine kleine Gemeinde in Cornwall namens Drabstock. Sie fragten ihn, ob ich Teil einer Jury sein wolle, die über den Entwurf entscheidet.«

      Mags lachte.

      »Wenn die wüssten, dass sie schon längst gemeinsam mit dem großen G. G. Gull im Feuerwehrhaus gesessen haben.«

      Sie konzentrierte sich wieder auf die Straße.

      »Kennen Sie eigentlich Tim Smit? Würde er Sie erkennen?«

      »Ja und ja. Wir kennen uns, aber er weiß Bescheid und wird tunlichst vermeiden, mit dem zugezogenen Londoner Schnösel ein Wort zu wechseln. Für ihn bin ich heute nur Mr. Gulliver, Anhängsel der charmanten und begabten Margaret Blake.«

      Mags wurde rot.

      »Sie haben ihm von mir erzählt?«

      »Anscheinend musste ich das gar nicht, da er Sie schon einmal in den Armen gehalten hat.«

      »Bitte?«

      Sie warf ihm einen schnellen Seitenblick zu.

      »Sie sollen zu dem Zeitpunkt äußerst spärlich bekleidet gewesen sein.«

      »Das ist doch …«

      »Und wenige Monate alt. Anscheinend kannte er Ihre Eltern.«

      Mags merkte, wie ihr plötzlich die Farbe aus dem Gesicht wich, und sie spürte Gullivers fragenden Blick.

      Sie schluckte. Ihre Eltern. Sie hatte ein einziges Foto, auf dem sie als Familie zu sehen waren. Ihr Vater, ein breites Lächeln im Gesicht, ihre Mutter mit den langen glatten Haaren und sie als Baby auf ihrem Arm. Die Aufnahme musste im Frühling entstanden sein, der alte Apfelbaum im Hintergrund trug weiße Blüten. Wenig später hatte ihre Mutter sie und ihren Vater Hals über Kopf verlassen. Ihr Vater hatte eine Art Bann über seine Frau ausgesprochen und redete nie wieder von ihr. Auch die Leute im Dorf erwähnten sie Mags gegenüber nicht.

      Erst vor wenigen Monaten hatte sie Einzelheiten über die Zeit erfahren, wobei so viel noch im Dunkeln lag. Miss Clara hatte auf Mags’ Bitte ihr Schweigen gebrochen und von dem Tag erzählt, als ihre Mutter gegangen war. Die junge Malerin hatte Kind und Mann verlassen, auf dem Tisch ein Abschiedsbrief, der um Verzeihung bat und Spuren von Tränen trug. Aber Gründe waren auch dort nicht zu finden.

      Mags’ Vater hatte alle Spuren an seine Frau aus seinem und Mags’ Leben verbannt. Sogar ihre Bilder verbrannt. Er sprach nie wieder von ihr.

      Auf St. Michael’s Mount hatte Sam Hinweise darauf gefunden, dass Mags’ Mutter nach ihrer Flucht dort gewesen war: ein Buch mit Zeichnungen und Skizzen. Warum bloß war sie gegangen? Was war geschehen? Jemand hatte Mags gesagt, sie habe die Augen ihrer Mutter.

      Seitdem rang sie mit sich, ob sie sich auf die Suche nach ihrer Mutter machen sollte oder nicht. Was, wenn sie sie nicht fand? Wenn sie inzwischen vielleicht auch gestorben war? Und was … was, wenn sie sie doch finden würde? Was sagte man zu einem Menschen, der einfach so gegangen war?

      Gulliver sah sie immer noch fragend an, aber sie hatte keine Lust, sich ihm anzuvertrauen. Sie wollte sich den Tag nicht durch Erinnerungen verderben lassen. Wenn sie Tim Smit wirklich gegenüberstehen würde, könnte sie immer noch aus dem Bauch heraus entscheiden, welche Fragen sie ihm stellen würde. Aber jetzt ging es um das Projekt. Und um nichts anderes.

      Als sie auf den Besucherparkplatz fuhren, war dieser bis auf einige Wohnmobile mit zum größten Teil deutschen Kennzeichen leer. Der Garten öffnete offiziell erst um zehn Uhr seine Tore, die Teilnehmer des Wettbewerbs waren aber gebeten worden, sich schon zwei Stunden vorher am Eingang einzufinden.

      Als Mags und Gulliver zu den Gebäuden gingen, sahen sie dort schon einige vertraute Gesichter. Neben dem Bürgermeister Tom Surman – wie immer in einer ausgebeulten Cordhose, über der er heute einen senfgelben Pullunder unter dem dicken grünen Parka trug – stand Andy Bassett in einer dunkelgrauen Hose und dem dazu passenden eleganten Mantel. Mags hatte schon vorher überlegt, woran die beiden sie erinnerten, der eine schlank, dunkel und elegant, der andere rundlich, ausgebeult und immer mit einem fröhlichen Lächeln im Gesicht. Heute stellte sie sich beide in Schwarz-Weiß vor und mit Hüten auf dem Kopf – und musste lächeln. Sie würde Gulliver bei Gelegenheit fragen, ob er eine ähnliche Assoziation hatte.

      Hinter den beiden standen die Geschwister Lisa und Liam Hepington. Wenn sie direkt nebeneinanderstanden, sah Mags die verblüffende Ähnlichkeit, auch wenn Liam ein breiteres Kinn und kräftigere Augenbrauen hatte, das Gesicht eines Menschen, der viel Zeit draußen verbrachte. Alles machte deutlich, dass die beiden sich sehr, sehr nahestanden. Hinter ihrem Vater blickte Emma aus verschlafenen Augen in die Runde.

      Die Gruppe Studenten stand wie zuvor um Professor Meyer geschart, die mit fester Stimme einen Vortrag über den Kaolinabbau hielt. Mags hatte am Abend noch einmal das Netz zu allen Informationen zum Eden-Projekt durchsucht und wusste über seine Vorgeschichte Bescheid.

      Die Ponds fehlten noch. Und auch die beiden Architekten aus London waren nicht zu sehen. Sie wunderte sich, dass die Ponds sich die Chance entgehen ließen, sich hier vor Ort aufzuspielen.

      Eine junge Frau öffnete ihnen das Tor, stellte sich als Tim Smits Assistentin vor und drückte jedem von ihnen einen Besucherausweis in die Hand.

      »Wir haben zwei Stunden Zeit, um uns den öffentlichen Teil ungestört anzusehen. Mr. Smit bat mich, Sie danach auch durch die Verwaltungs- und Technikbereiche zu führen, die sonst nicht zugänglich sind. Ich denke, Sie werden am Ende einen guten Eindruck bekommen, was wir hier aufgebaut haben. Sie alle kennen die Geschichte des Eden-Projektes?«

      Obwohl alle nickten, fuhr die junge Frau in ihrem Text fort. Wahrscheinlich hatte sie diese Art der Führung schon zu oft gemacht, um einfach einen Teil zu überspringen.

      »Eden ist nicht ohne Tim Smit zu haben. Sicherlich kennen Sie seine Arbeit in Heligan. Zusammen mit John Nelson und vielen, vielen Helfern nahm er 1990 die Wiederherstellung des völlig verwilderten Gartens in Angriff. Die Fernsehdokumentation über die Arbeiten machte ihn und die Verlorenen Gärten in ganz England bekannt. Tims Buch über das Projekt wurde zum Bestseller. Nach acht Jahren Arbeit öffnete Heligan 1998 das erste Mal seine Tore. Einer der schönsten Gärten Englands, wenn nicht der Welt. Aber Tim hatte noch mehr vor – und fand mit der stillgelegten Kaolingrube, in der wir hier stehen, den perfekten Ort, um seine Visionen umzusetzen. Alles, was Sie hier sehen, hat in seiner Entstehung nur wenige Jahre gebraucht. Auf unserer Webseite können Sie ein Zeitraffervideo sehen, das zeigt, wie hier aus dem Nichts ein Paradies entstanden ist.

      Die Gewächshäuser sind die größten der Welt. Wenn Sie nachher mit mir über den großen Baumwipfelpfad durch den tropischen Regenwald laufen, werden Sie ein Gefühl dafür bekommen, wie groß hier alles ist. Und jetzt gehen wir am besten los.«

      Die zwei Stunden vergingen wie im Flug. Mags, Gulliver und die anderen Teilnehmer spazierten begeistert durch die Anlage, und schon bald waren zwischen ihnen Fachgespräche entbrannt. Mags hatte sich länger mit einem der Studenten unterhalten, der seine Abschlussarbeit über Urban-Gardening-Projekte auf der ganzen Welt schrieb. Er wiederum war begeistert von ihren Berichten über die Restaurierungen der alten Gärten, an denen sie beteiligt gewesen war. Liam Hepington hatte zweimal versucht, ein Gespräch mit ihr zu beginnen, indem er ihr Fragen zu den Pflanzen stellte. Aber sie hatte es jedes Mal geschafft, sich mit zwei kurzen Sätzen wieder von ihm loszueisen. Sie hatte kein Interesse an einem Gespräch mit ihm. Und sie wollte den Rundgang genießen, ohne sich um einen allzu charmanten Geologen kümmern zu müssen.

      Immer wieder blieb sie stehen und staunte über das, was hier geschaffen worden war. Die riesigen Kuppeln der Gewächshäuser waren schon von weitem ein beeindruckender Anblick. Immerhin waren es die größten Gewächshäuser der Welt.

      Mags lächelte traurig, als sie an die so viele Jahre älteren Gewächshäuser des Botanischen Gartens in Oxford dachte. Würde sie je wieder ein Gewächshaus betreten können, ohne dabei Sams Gesicht vor Augen zu haben und seine leise Stimme zu hören? Sie vermisste ihn, vermisste ihn fürchterlich. Aber unter keinen Umständen würde sie ihm hinterherlaufen. Sie schloss die Augen und zwang sich, wieder in die Gegenwart zurückzukehren.

      Aufgeteilt in die unterschiedlichen Klimazonen, konnten sie zahllose Pflanzen bewundern. Ein Schwerpunkt dabei waren wie auch in Oxford die Nutzpflanzen. Allerdings ging es hier vor allem darum, seltene alte und vom Aussterben bedrohte Sorten zu erhalten. Aber genau wie jeder botanische Garten der Welt war die Grundidee auch hier die eines Lehrgartens. Die Methoden mochten hier zwar die modernsten sein, mit einem neuen pädagogischen Ansatz und besonderen Programmen für junge Besucher, aber es ging letzten Endes einfach darum, Menschen etwas über Pflanzen zu vermitteln.

      Mags’ Blick wanderte immer wieder hinauf zu den großen Kuppeldächern. Sie hatte schon vor dem Vortrag der jungen Frau gewusst, dass die Konstruktion aus großen, mit Luft gefüllten Kissen aus Kunststoff bestand. Um ein Dach dieser Größe zu errichten, war die Leichtigkeit des Materials sicherlich von großer Bedeutung. Aber die Kissen dienten auch als Wärmespeicher und Isolation. Mags fühlte sich durch ihre fünf- und sechseckige Form immer wieder an die Science-Fiction-Filme ihrer Kindheit erinnert. Bis zu fünfzig Meter hoch waren die Kuppeln, und es war nicht schwer, darunter zu vergessen, dass man in Cornwall und nicht auf einem fremden Planeten war. Dabei war das hier ja nur ein Teil von Eden.

      Die Gruppe hatte die Gewächshäuser mittlerweile verlassen und ging durch die Außenanlagen. Mags bedauerte, heute nur einen kleinen Teil sehen zu können. Sie drehte sich um, als sie hinter sich eilige Schritte hörte. Emma kam mit einem Lächeln auf dem Gesicht zu ihr.

      »Haben Sie gesehen, welche Tiere hier leben? Es gibt Prachtfinken und Leguane und Geckos – so etwas sollten wir in Drabstock auch machen!«

      »Aber auf dem Minengelände gibt es doch schon unzählige Tiere. Der Turmfalke, die Füchsin, die Mäuse. Ich wette, wenn die Bodenpflanzen zu blühen beginnen, locken sie Wildbienen und Hummeln an, und das Wasser in den Senken Amphibien. Es muss dort Eidechsen geben, Salamander vielleicht sogar? Und Vögel, die am Boden brüten. Du musst da doch im letzten Sommer einiges gesehen haben.«

      Emma machte ein enttäuschtes Gesicht.

      »Ja, klar. Eine Menge.«

      Mags musste lachen.

      »Aber die sind alle nicht so aufregend, richtig?«

      Emma schien kurz zu überlegen, ob sie beleidigt sein sollte, nickte dann aber.

      »Eidechsen verstecken sich immer.«

      »Ja, das stimmt. Aber sie lassen sich fotografieren. Ich wette, du hast einige gute Fotos gemacht?«

      Emma wurde rot.

      »Ja. Mein Vater hat mir erlaubt, seine Kamera zu benutzen. Möchten Sie sie sehen?«

      »Das würde ich sehr gerne.«

      Emma rannte zu ihrem Vater zurück, der sich mit Professor Meyer unterhielt, und Mags bestaunte die Außenanlagen. Vielleicht wäre es für die meisten enttäuschend, einen etwas kargen Garten im Januar zu sehen, aber Mags konnte sich problemlos vorstellen, wie die einzelnen Pflanzen im Frühjahr erblühten und wachsen würden. Besonders der Bereich, den die Macher von Eden »Wildes Cornwall« genannt hatten, berührte sie. Und er kam in einigen Details dem am nächsten, was sie sich für Drabstock vorstellte.

      Die Gruppe wandte sich nun wieder um, und Mags war etwas zurückgefallen. Sie wollte für sich sein. Das Eden-Projekt zeigte auf spektakuläre Art und Weise, wie sich die Menschen die Natur zunutze gemacht hatten, wie sie sie formen und gestalten konnten. Wie sie, unter den unterschiedlichsten Bedingungen, zu Gärtnern geworden waren, dabei die Hände in der Erde versenkten und pflanzten, gossen und ernteten.

      Sie dachte an das Gelände in Drabstock. Auch für dort könnten sie und Gulliver eine Vision entwickeln, die genau das erfüllte: Erde bewegen, Pflanzen setzen. Aber ein Teil von ihr hatte den Wunsch, einen großen Bereich des Geländes anders zu behandeln, ihn gewissermaßen frei zu lassen und nur dabei zuzuschauen, was passierte.

      Aber damit würden sie keine Touristen nach Drabstock holen. Also jedenfalls nicht die Menge an Menschen, die sich die Gemeinde wünschte und die wohl auch im Testament von Norman Hepington vorgesehen war. Aber wenn sie es schafften, eine Mischung von beidem so anzulegen, dass …

      »Na, wollen Sie jetzt für unsere Mine doch noch Gewächshäuser anlegen?«

      Gullivers Stimme holte sie aus ihren Gedanken.

      »Nein, ganz und gar nicht.«

      Sie wandte sich ihm zu.

      »Und Sie?«

      Er schüttelte den Kopf.

      »Nein, auf keinen Fall. So schön diese hier auch sind, wir werden etwas anderes schaffen.«

      Zusammen beeilten sie sich, wieder zu der Gruppe aufzuschließen.
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      Die zwei Stunden waren wirklich viel zu schnell vergangen, und Mags hatte schon mit Gulliver verabredet, nach dem offiziellen Frühstücksempfang noch weiter im Garten zu bleiben. Sie interessierte sich vor allem für die vielen Möglichkeiten, die das Projekt bot, um Energie zu gewinnen und Wasser aufzubereiten.

      Jetzt war sie aber erst mal aufgeregt und freute sich, gleich Tim Smit persönlich kennenzulernen. Doch statt dem Entdecker von Heligan und dem Schöpfer des Eden-Projektes erschienen zwei Mags wohlvertraute Gestalten in der Tür zum Empfangsraum.

      Die Gruppe hielt inne und blickte verwundert auf den Mann in dem grauen Mantel und die junge Frau mit den aufgesteckten Haaren.

      Der Mann griff in seine Tasche, holte einen Ausweis hervor und hielt ihn hoch.

      »Inspector Johnson, das ist meine Kollegin Sergeant Shifter. Es tut mir sehr leid, Ihren Rundgang hier unterbrechen zu müssen, aber leider hat es gestern Nacht zwei Vorfälle geben, über die ich Sie informieren möchte und zu denen ich Sie befragen muss.«

      Er ließ seinen Blick mit ernstem Gesicht über die Gruppe schweifen.

      »Lily und Steve Pond liegen im Krankenhaus. Sie hatten gestern einen …«

      Mags konnte ein kurzes Zögern in seiner Stimme hören.

      »… einen Unfall. Kurz zuvor hatten sie einen anonymen Anruf erhalten, in dem sie aufgefordert wurden, ihre Teilnahme am Wettbewerb zurückzuziehen.«

      Mags hielt die Luft an.

      »Und auch Sander und Grey haben einen solchen Anruf erhalten. Kurz darauf flog ein Brandsatz in ihr Büro. Zum Glück explodierte er nicht, und sie konnten das Feuer löschen.«

      Sie schaute in die fassungslosen Gesichter um sie herum.

      Dann sprachen plötzlich alle durcheinander.

      Johnson hob die Stimme.

      »Wir würden Sie gern nacheinander anhören. Am besten gehen Sie jetzt in den Empfangsraum, und wir bitten Sie dann nach und nach zu uns.«

      Mags sah, wie sich Andy Bassett nach vorne drängelte und hektisch auf den Inspector einsprach. Der schüttelte nur gewohnt stoisch den Kopf und ging durch eine Tür in ein Nebenzimmer. Mary hatte eine Liste in der Hand und blickte über die Gruppe hinweg Mags und Gulliver an.

      »Margaret Blake? Wir würden gerne mit Ihnen beginnen.«

      Dann drehte sie sich, Bassett weiterhin ignorierend, um und folgte Johnson in das Zimmer. Mags sah Gulliver ratlos an und verließ dann ebenfalls den Raum.

      Was zum Teufel war hier los?

      In das kleine Zimmer hatte jemand einen Tisch mit einigen Stühlen gestellt. Johnson saß schon, und Mary bedeutete ihr, sich zu setzen.

      Mags schaute zwischen den beiden hin und her.

      »Was ist hier los? Was ist denn passiert?«

      Johnson lehnte sich seufzend vor.

      »Das, was ich jetzt tue, mache ich sehr ungern. Als meine Kollegin im Herbst auf St. Michael’s Mount auf Ihre Mithilfe setzte, war ich nicht darüber informiert und hätte es auch nicht gebilligt.«

      Mary rutschte unruhig auf ihrem Stuhl nach vorn. Johnson sprach weiter.

      »Ich billige es auch heute nicht, bin mir aber bewusst, dass Sie sich ohnehin einmischen werden und ich Sie nicht daran hindern kann.«

      Mags hatte eine Idee davon, wie gern er das allerdings getan hätte.

      »Ich werde Ihnen jetzt erzählen, was passiert ist. In mehr Einzelheiten, als die anderen erfahren werden. Zum einen, um sie eindringlich davor zu warnen, irgendwelche Alleingänge zu machen.«

      Er blickte sie mit zusammengekniffenen Augen an.

      »Erwische ich Sie an einem der Tatorte, erneut hinter unseren Absperrungen oder an irgendeinem anderen Ort, an dem zu sein Sie keine Befugnis haben, verhafte ich Sie.«

      Mags schluckte. Jetzt konnte sie auch sehen, dass ein Teil von Marys Unruhe eher damit zu tun hatte, dass sie ein Grinsen unterdrücken musste.

      Johnson lehnte sich zurück.

      »Zum anderen erzähle ich es Ihnen, weil Sie Teil der Gruppe sind und vielleicht Informationen haben …«

      Er knirschte mit den Zähnen.

      »Oder bekommen werden, die wir nicht erhalten. Sollten Sie irgendetwas Relevantes wissen, erzählen Sie es uns. Sollten Sie irgendetwas Interessantes hören oder sehen, greifen Sie zum Telefon und erzählen Sie es uns. Sie werden nicht handeln. Nur telefonieren.«

      »Ist Ihnen nie in den Sinn gekommen, dass auch ich die Täterin sein könnte?«

      Sie hatte genug von Johnsons verbissenem Gesichtsausdruck und starrte ihn herausfordernd an. Doch der Inspector lächelte nur.

      »Seien Sie sich sicher, dass ich diese Möglichkeit als eine der ersten vor Augen hatte. Aber sowohl meine Kollegin hier als auch Ihre Vermieterin haben mir versichert, dass Sie zwar neugierig und impulsiv sind, aber ansonsten ein Unschuldslamm.«

      Mags hätte gelacht, wenn Johnson in diesem Moment nicht mehr denn je wie ein Wolf ausgesehen hätte.

      »Werden Sie sich an meine Regeln halten?«

      Sie nickte und wartete nur noch darauf, dass er sie dazu zwang, das Ganze mit einem Tropfen Blut zu besiegeln. Er musste sich offenbar sehr zu dieser ungewöhnlichen Methode überwinden.

      »Gut. Shifter, berichten Sie von gestern Nacht und den Ponds.«

      Mary räusperte sich und schlug ein kleines Notizbuch auf.

      »Lily und Steve Pond sind gestern Abend nach einer Feier um etwa dreiundzwanzig Uhr in ihr Haus zurückgekehrt. Auf der Treppe zur Haustür fanden sie ein Paket mit einer Dankeskarte. Die Karte war mit einem unleserlichen Namen unterschrieben. Nach Aussage von Steve Pond seien ihre Kunden oft so glücklich, dass sie ihnen einen persönlichen Dank überbringen wollen.«

      Mags schnaubte, was ihr einen bösen Blick von Johnson einbrachte.

      »Im Paket fanden sie eine Flasche Champagner. Sie tranken beide vielleicht ein halbes Glas.«

      Mags ahnte, wie es weitergehen würde.

      »Lily Pond brach als Erste zusammen, sie hatte wohl mehr getrunken und zuvor wenig gegessen. Steve Pond schaffte es gerade noch, den Notruf zu wählen, als auch er zusammenbrach.«

      Sie schauderte. Das war nun wirklich nicht mehr komisch.

      »Sie hatten Glück, dass die Sanitäter eins und eins zusammenzählten und schnell handelten. Steve Pond ist schon wieder bei Bewusstsein, aber seine Frau hat es schlimmer getroffen. Das Gift hat ihre Leber angegriffen, und man hält sie noch in einem künstlichen Koma. Aber sie wird überleben.«

      Mags blickte zu Johnson.

      »Und der Anruf?«

      Johnson fuhr fort: »Steve Pond erzählte uns, dass am Nachmittag zuvor jemand bei ihm angerufen und ihn aufgefordert habe, die Finger von der Mine zu lassen. Er hat es nicht ernst genommen und aufgelegt. Er glaubte, es sei ein Streich eines der Konkurrenten.«

      »Hat er die Stimme erkannt?«

      »Nein. Sie war angeblich schrill und verzerrt. Und wir können den Anruf nicht nachverfolgen.«

      Mags wurde immer kälter.

      »Und die Londoner?«

      Diesmal ergriff Mary das Wort.

      »Der gleiche Anruf, wahrscheinlich kurz vor oder nach dem Telefonat der Ponds, und die gleiche Warnung. Die Architekten glaubten an einen Streich aus dem Büro. Es hatten sich wohl einige Kollegen darüber lustig gemacht, dass sie an dem Wettbewerb teilnehmen wollten. Am Abend saßen sie dann in ihrem Büro im Erdgeschoss, einem ehemaligen Laden. Sie hörten ein Krachen, dann brannte es. Jemand hat zuerst einen Pflasterstein und dann einen Molotow-Cocktail durch die Fensterscheibe geworfen, der zum Glück nicht explodierte. Die beiden konnten das Feuer löschen und sind nur leicht verletzt durch die Glassplitter.«

      Mags lehnte sich zurück.

      »Jemand versucht, die Teilnehmer des Wettbewerbes umzubringen? Das ist doch absurd.«

      »Warum denken Sie das, Miss Blake?«

      »Weil es um lächerliche fünftausend Pfund geht. Weil noch nicht mal klar ist, ob der Entwurf des Siegers überhaupt umgesetzt wird. Weil niemand wegen so etwas töten würde. Wer sollte das denn auch sein? Ich und Gulliver? Oder Professor Meyer? Das ist lächerlich.«

      Johnsons Stimme wurde gefährlich leise.

      »Finden Sie es lächerlich, dass Lily Pond im Koma liegt? Oder dass der Brandsatz in London auch hätte explodieren können?«

      Mags versuchte, sich zu beruhigen.

      »Nein, natürlich nicht. Aber warum? Und was hatte Mrs. Hicks damit zu tun? Sie wollte ja selbst, dass die Mine in ihrem alten Zustand bleibt. Das verstehe ich einfach nicht.«

      Mary Shifter sprang ein, und Mags konnte ihr ansehen, dass sie es gewohnt war, zwischen Johnson und anderen zu vermitteln.

      »Wir verstehen es ja auch noch nicht. Aber genau deswegen ist es wichtig, so viele Informationen wie möglich zu bekommen.«

      Johnson holte ein kleines Diktiergerät aus seiner Tasche und legte es auf den Tisch.

      »Dann erzählen Sie uns jetzt alles, was seit Ihrem ersten Besuch auf dem Minengelände passiert ist.«

      Mags holte tief Luft.

      ***

      Der Falke freute sich, dass endlich Ruhe eingekehrt war. Die Mäuse hatten sich wieder aus ihren Bauten herausgetraut. Die Füchsin und er konnten sich über mangelnde Beute nicht beklagen. Die Menschen waren verschwunden, keine Autos parkten mehr hinter den schweren Toren, und kein Licht durchdrang mehr die Nächte. Nur das rote Absperrband um das verbrannte Haus herum flatterte im Wind und ließ ihn ab und an aus seinem Schlaf schrecken. Er sollte jagen und sich auf das Frühjahr vorbereiten. Aber irgendetwas lag in der Luft und ließ in ihm eine Unruhe entstehen, die er so nicht kannte. Vielleicht sollte er sich doch nach einem anderen Revier umsehen.
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      Das Gute war: Nichts war passiert. Sie hatte keinen bedrohlichen Anruf erhalten und Gulliver auch nicht. Laut Mary hatte es auch gegen die Gruppe Studenten keine Drohungen gegeben. Niemand hatte versucht, ihr etwas zu schenken oder sie aus dem Haus zu locken. Sie hatten in Gullivers Wohnzimmer an den Plänen gearbeitet und waren ein gutes Stück vorangekommen. Gulliver selbst nahm die Sache gelassen und war sogar in der Lage gewesen, Witze zu machen.

      »Ich wette, wir werden nicht bedroht, weil der Täter sich einfach nicht vorstellen kann, dass wir einen ernsthaften Entwurf einreichen. Wir sind einfach nicht relevant in seinen Augen. Oder ihren, wer weiß.«

      Er hatte Mags angelächelt.

      »Ich bin mir nicht sicher, ob ich deshalb erleichtert oder gekränkt sein soll.«

      Sie wusste, dass Lily Pond auf dem Weg der Besserung war und keine bleibenden Schäden davontragen würde. Steve hatte Bob Conner, dem Redakteur der Cornwall Gazette, ein Interview geben, in dem er wortreich und schwülstig erklärte, dass er und seine Frau sich aus dem Wettbewerb zurückziehen würden. Bob war ein alter Schulfreund von Mags und hatte sie danach angerufen, um herauszufinden, was an Steves Schilderungen dran war. Erneut hatte sie die ganze Geschichte erzählt. Im Gegenzug hatte sie ihm das Versprechen abgenommen, sie über jede Neuigkeit zu informieren, die er in Zusammenhang mit der Mine hören würde. Bob war so etwas wie ein menschlicher Seismograph. Egal, was wo in Cornwall geschah, er würde es unweigerlich mitbekommen. Er versprach, ebenfalls die Ohren zu spitzen.

      Mags hatte die letzten Tage einiges an Arbeit für ihren Gartenservice nachholen müssen und war gleichzeitig fast jeden Abend bei Gulliver gewesen, um an den Plänen zu arbeiten.

      Sie kamen gut voran und ergänzten sich erstaunlich gut. Und sie wurden – und das überraschte Mags – langsam, aber sicher zu Freunden. Gulliver war natürlich niemand, der ellenlange Geschichten aus seinem Privatleben erzählte, aber dafür sprach er mit ihr über seine früheren Projekte. Für Mags war das ein und dasselbe. Sie bekam langsam ein Bild von seinem Leben als G. G. Gull und davon, wie viel Spaß ihm sein Leben für die Gärten gemacht hatte.

      »Haben Sie sich nie verkleidet gefühlt?«

      Mags hatte sich gerade über seine Anekdote über eine Einladung in Madonnas Londoner Stadthaus amüsiert.

      Gulliver sah sie mit großen Augen an.

      »Doch, natürlich, ständig.«

      Er machte eine kleine Kunstpause.

      »Und es hat mir wahnsinnig viel Spaß gemacht.«

      Sie hatten gemeinsam gelacht und sich wieder an die Arbeit gemacht.

      Nur von Sam mochte sie nicht sprechen. Er hatte sich jetzt seit zehn Tagen nicht bei ihr gemeldet. Wahrscheinlich saß er mit der ach so fabelhaften Dr. Norton in irgendeiner blödsinnigen Vorlesung. Nur die viele Arbeit hielt sie davon ab, sich unter der Bettdecke zu verkriechen und nie wieder hervorzukommen.

      Und heute hatte Miss Clara sie auch noch gezwungen, bei der Vorbereitung für den Valentinsball mitzuhelfen. Aber anstatt selbst dazubleiben und Mags vor den neugierigen Fragen der Anwesenden zu schützen, hatte Miss Clara sie einfach vor dem Gemeinschaftshaus abgesetzt und war weitergefahren. Angeblich ein wichtiger Termin. Mags grummelte, und ihre ohnehin schlechte Laune sank ins Bodenlose.

      So saß sie also mit Mrs. Binder, die von allen nur Mrs. Bee genannt wurde, und Mrs. Klein, zwei der größten Klatschbasen Rosehavens, an einem langen Tisch im großen Saal und band aus Tannengrün und rosa Kreppband Girlanden, während sie darüber spekulierten, wer dieses Jahr wohl zur Ballkönigin und zum Ballkönig gewählt werden würde.

      »Mags, Schätzchen, wirst du uns dann deinen neuen Freund vorstellen?«

      Mrs. Kleins Hände wickelten geschickt den dünnen grünen Draht um die Zweige. Mags zuckte zusammen. Natürlich wusste jeder im Dorf, dass sie sich zwei Karten für den Ball gekauft hatte. Und natürlich glaubten alle, sie werde mit Sam kommen. Sie wünschte sich dringlich, irgendwo anders zu sein, egal wo, bloß nicht in dem viel zu überheizten Saal des Rosehavener Gemeinschaftshauses.

      »Ich kann mich noch erinnern, als deine Mutter und dein Vater Ballkönigin und Ballkönig waren. Sie war wirklich …«

      Erst jetzt fiel Mrs. Bee auf, dass Mags aufgehört hatte zu binden und sie mit großen Augen anstarrte. Bisher hatte nie jemand der Dorfbewohner mit ihr über ihre Mutter gesprochen. Sogar so viele Jahre nach seinem Tod schien Maximilian Blakes Bann zu wirken. Aber anscheinend hatte Mrs. Bee das für wenige Sekunden vergessen.

      Mags riss sich zusammen. Wenn sie jetzt etwas Falsches sagte, würden die beiden Damen sicherlich nicht weitersprechen. Also versuchte sie, die beiden Frauen neben sich möglichst arglos anzulächeln.

      »Ach ja. Ich glaube, Miss Clara hat mir einmal davon erzählt. War es nicht so fürchterlich kalt an diesem Abend?«

      Sie hielt die Luft an. Würden die beiden Damen ins Tratschen kommen? Miss Clara galt als moralische Instanz und außerdem als Vertraute ihres Vaters. Und wenn sogar Miss Clara mittlerweile von Mags’ Mutter erzählte …

      »Das weiß ich gar nicht mehr so genau. Aber es kann sein, dass es der Winter war, in dem in ganz Rosehaven die Wasserleitungen zugefroren waren.«

      Mrs. Bee blickte fragend ihre Freundin an.

      »Das kann sein. Aber ich erinnere mich noch genau, wie stolz Maximilian auf seine wunderschöne Frau gewesen war. Wobei ich glaube, dass sie erst im Sommer danach geheiratet haben.«

      Mags kannte ein Foto ihrer Mutter im Hochzeitskleid. Sie wusste mittlerweile, dass es Miss Claras altes Kleid gewesen war.

      »Ja, die Hochzeit war im August. Dann muss es ja der Ball im gleichen Jahr gewesen sein.«

      Mrs. Klein nickte.

      »Ja, so war es. Ich weiß noch, wie erstaunt wir alle waren, als dein Vater plötzlich mit dieser bildhübschen Frau hier auftauchte. Also nicht, dass er kein ansehnlicher Mann gewesen war, eine Menge Mädchen aus dem Dorf hatten ein Auge auf ihn geworfen. Aber er ging so in seiner Arbeit auf und war …«

      Sie zögerte kurz und zuckte dann entschuldigend mit den Schultern.

      »Er war meistens ein grummeliger und sturer Kerl, so dass wir nie gedacht hätten, dass er sich verlieben würde. Und dann in eine so zarte und privilegierte Frau wie deine Mutter.«

      Mags horchte auf. Privilegiert? Wie kam Mrs. Klein darauf?

      »Sie meinen, weil sie Künstlerin war?«

      Mrs. Klein sah sie verwirrt an.

      »Künstlerin? Ach ja, die Bilder. Aber ich meinte eher ihre Herkunft und …«

      In diesem Moment hörten sie ein lautes Krachen von der Kopfseite des Saales.

      Mr. Whyms war bei dem eifrigen Versuch, das ebenfalls in Grün und Rosa gehaltene Banner mit der Aufschrift »Be my Valentine!« an der Stirnseite des Saales zu befestigen, von der Leiter gestürzt. Sein Fall war zum Glück von Mrs. Miller gedämpft worden, die einen großen Stapel Tischdecken getragen hatte. Die beiden ergaben mit dem Banner und den Decken einen ziemlich laut schimpfenden Haufen.

      Mags eilte zu Hilfe.

      Als sie sich wieder an den Tisch setzte, wurde sie von den beiden Damen mit einem schuldbewussten Lächeln begrüßt.

      Und jeder Versuch, das Gespräch wieder auf ihre Mutter zu lenken, wurde höflich, bestimmt und mit dem Hinweis, es sei alles schon viel zu lange her, abgewehrt.
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      Als Mags zu Hause ankam, blinkte das Lämpchen ihres Anrufbeantworters. Mit der gleichen Hoffnung wie in den letzten zehn Tagen drückte sie auf den Abspielknopf – und wurde, wie schon die ganzen zehn Tage zuvor, enttäuscht.

      »Miss Blake? Hier spricht Lisa Hepington. Mein Bruder und ich planen morgen Abend ein Essen und würden uns sehr freuen, Sie und Ihren Onkel als Gäste begrüßen zu dürfen. Wir sind gespannt auf die Teilnehmer des Wettbewerbes. Professor Meyer und ihre Studenten können leider nicht, aber der Bürgermeister und Mr. Bassett werden dabei sein. Es wäre uns eine Freude, Sie näher kennenzulernen.«

      Onkel? Mags grinste. Sie hatte keine Ahnung, wie die Hepingtons auf die Idee kamen. Sie schüttelte verwundert den Kopf.

      Das Haus der Hepingtons stand auf einer natürlichen Anhöhe außerhalb von Drabstock. Mags hatte es aus den Augenwinkeln schon bei ihren früheren Besuchen wahrgenommen. Mit seinen symmetrisch angeordneten hohen Fenstern, der breiten Treppe, der hellen Fassade und den schmalen Säulen neben der Tür wirkte es wie ein Gegenentwurf zu den schmalen Arbeiterhäuschen im Ort selbst.

      Trotz seiner Größe hatte es auf sie einsam und verloren gewirkt. Als sie jedoch, wie so oft in den letzten Tagen mit Gulliver auf dem Beifahrersitz, auf das Haus zufuhr, leuchteten seine Fenster hell in die Nacht. Auch in zwei großen Eiben vor dem Haus strahlten kleine Lichterketten, wahrscheinlich ein Überbleibsel der Weihnachtstage. Sie stellte den Wagen auf einem kleinen Parkplatz ab und legte mit Gulliver die wenigen Meter zum Eingang zurück.

      Doch bevor sie die Tür erreichten, blieb er stehen und sah die Fassade, die sich vor ihnen in die Dunkelheit erhob, skeptisch an.

      »Hier stimmt etwas nicht.«

      Mags blieb ebenfalls stehen und schaute ihn verwundert an.

      »Was meinen Sie? Ist uns jemand gefolgt?!«

      Sie blickte sich rasch um, konnte in der Dunkelheit aber kaum etwas erkennen.

      Gulliver schüttelte den Kopf.

      »Nein, mit dem Haus stimmt etwas nicht. Ganz und gar nicht.«

      Er ging einige Schritte weiter, ohne auf das kahle Blumenbeet vor ihm zu achten, oder darauf, was es mit seinen feinen Lederschuhen machen würde. Der kleine Mann legte eine Hand auf die Außenwand. Mags dachte, dass er dabei wie ein Magier aussah. Ein kleiner Magier in einem Tausend-Pfund-Anzug.

      »Was machen Sie da?«

      »Es stimmt einfach nicht. Irgendetwas ist …«

      Diesmal war es an Gulliver, erschrocken die Luft anzuhalten, als er direkt hinter sich eine Stimme hörte.

      »Das Haus ist nicht echt.«

      Mags fuhr herum und konnte Lisa Hepington erkennen, die lautlos aus der Eingangstür getreten war.

      »Das meinen Sie bestimmt. Es tut nur so, als wäre es alt. Ein Schwindel. Es ist die Kopie einen georgianisches Herrenhauses.«

      Gulliver trat mit großen Augen zurück und sah erneut das Haus an.

      »Unglaublich!«

      Lisa Hepington lachte.

      »All das ist nicht echt. Viel Farbe, das Kupfer des Daches ist künstlich gealtert, die Steine wurden grob behauen, aber mit modernen Maschinen. Die Säulen sind aus Beton, aber jemand hat sich eine Menge Mühe gemacht, sie wie Sandstein aussehen zu lassen.«

      Sie schüttelte den Kopf.

      »Kein Stück dieses Hauses ist älter als zwanzig Jahre. Mein Vater hat es bauen lassen. Aber kommen Sie doch erst einmal herein.«

      Sie traten durch die große Tür in die Eingangshalle des Hauses. Mags bewunderte die geschwungenen Treppenläufe, die sich rechts und links an der Wand befanden und auf eine Galerie führten, die das gesamte erste Stockwerk umgab.

      Gulliver hatte Mantel und Handschuhe abgelegt und sich mit einer kleinen Verbeugung der Gastgeberin zugewandt.

      »Es tut mir leid, ich wollte bei weitem nichts Schlechtes über das Haus sagen.«

      Die Erbin lachte leise und schüttelte den Kopf.

      »Oh, haben Sie nicht. Mein Vater war sehr stolz darauf, dass alles hier neu ist. Er hat es seinen Gästen immer als Erstes erzählt und sich über deren Erstaunen amüsiert.«

      Sie blickte sich in der Halle um.

      »Auch im Haus gibt es eigentlich kein Stück, das nicht eine Reproduktion ist. Sogar die Bilder an den Wänden sind Nachahmungen, wenn auch hervorragend gemacht. Er liebte es.«

      Sie führte die beiden mit einer Handbewegung in einen Raum zu ihrer rechten Seite. Zwei schwere Ledersofas und mehrere Sessel, kleine Tische und das gedämpfte Licht einiger Stehlampen erwarteten sie.

      Gulliver zog begeistert die Luft ein.

      »Das ist eine haargenaue Kopie des Raucherzimmers in Blenheim Palace!«

      Lisa Hepington klatschte in die Hände und erregte so die Aufmerksamkeit der drei Männer, die sich zuvor noch leise im hinteren Bereich des Zimmers unterhalten hatten.

      »Liam, stell dir vor! Mr. Gulliver hatte schon draußen vor dem Haus das Gefühl, dass etwas nicht stimmt – und eben hat er auf Anhieb erkannt, in welchem Zimmer wir uns gerade befinden.«

      Mags wunderte sich über die merkwürdige Formulierung, wurde aber abgelenkt durch die Begrüßungen der Männer, die zu ihnen getreten waren.

      Liam Hepington streckte ihr strahlend seine Hand entgegen und hielt die ihre vielleicht einen Moment zu lange fest, dann begrüßten sie der Bürgermeister und der Hotelbesitzer.

      »Wir freuen uns sehr, dass Sie kommen konnten.«

      Nachdem sie einige Höflichkeiten ausgetauscht hatten, verließen Lisa und Liam das Zimmer, um sich um das Essen zu kümmern.

      Der Bürgermeister wandte sich Mags zu.

      »Dass Sie sich trotz der Vorfälle getraut haben zu kommen!«

      Seine leidvolle Miene stand in einem lustigen Kontrast zu seiner roten Nase.

      »Die Polizei war auch schon bei mir, und sie scheinen wirklich zu glauben, dass es jemand auf die Teilnehmer des Wettbewerbs abgesehen hat.«

      Andy Bassett trat vor und verdeckte mit seiner ausladenden Geste den Bürgermeister beinahe völlig.

      »So ein Unsinn. Ich hätte nicht gedacht, dass sich unsere Polizei zu so kruden Theorien herablässt. Die Ponds haben sicherlich nur eine Lebensmittelvergiftung. Sähe ihnen ähnlich, daraus eine große Geschichte zu machen. Der Sohn ihrer Haushälterin arbeitet in einem meiner Hotels und hat mir erzählt, dass es an dem Abend Muscheln gegeben habe. Muscheln! Was da bei Muscheln alles passieren kann … Und wer weiß, in welchen Kreisen unsere Rollkragenträger aus London so verkehren? Oder wen sie mit einem ihrer Bauprojekte wütend gemacht haben? Wahrscheinlich irgendwelche Hausbesetzer.«

      Er sah den Bürgermeister, der sich inzwischen etwas weiter nach links gestellt hatte, um an dem breiten Hotelbesitzer vorbei einen Blick auf die Gäste zu haben, mit gerunzelter Stirn an.

      »Tom, du solltest so etwas nicht auch noch verbreiten. Dieser Polizist will sich nur aufspielen.«

      Mags war Andy Bassett schon vorher nicht sympathisch gewesen, aber dieses Verhalten fand sie wirklich unglaublich. Sie wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, als Gulliver ihr mit leiser Stimme zuvorkam.

      »Es wäre für Sie und den Wettbewerb wirklich schlecht, wenn die Polizei recht hätte, oder? Sie haben wahrscheinlich schon die eine oder andere Sache ins Rollen gebracht. Und jetzt sind die beiden Teilnehmer mit den besten Erfolgschancen raus – und geblieben sind Ihnen eine Gruppe Studenten und wir. Wahrscheinlich haben Sie schon versucht, kurzfristig noch andere bekannte Teilnehmer zu gewinnen?«

      Andy Bassett war so überrumpelt von Gullivers leiser Stimme, dass er nickte.

      »Und wahrscheinlich haben die Anschläge sich mittlerweile herumgesprochen, und niemand will mehr einsteigen. Und wie sollten Sie damit Geld machen, wenn jemand so Unbekanntes wie wir den Wettbewerb gewänne?«

      Gulliver nickte dem völlig sprachlosen Hotelbesitzer zu und wandte sich dann an den Bürgermeister.

      Mags unterdrückte ein Grinsen. Noch bevor sich Gullivers Gesprächspartner wieder ganz gefangen hatte, ging die Tür auf, und Liam Hepington lächelte ihnen zu.

      »Meine Schwester bat mich, Sie zum Essen zu holen. Mein Vater hat zwar auch einen alten Hausgong mit eingebaut, aber irgendwie widerstrebt es mir, ihn zu läuten. Und meine Tochter sagt, es erinnere sie zu sehr an die Schule.«

      Sie durchquerten die Eingangshalle und traten durch eine Tür in ein helles Zimmer, in dessen Mitte ein großer ovaler Tisch stand.

      Gulliver ließ ein belustigtes Schnauben ertönen.

      »Das kleine Esszimmer der Downing Street.«

      »Sie sind wirklich gut, auf Anhieb zwei Treffer. Wir zeigen Ihnen nachher noch den Rest. Jedes Zimmer hier – bis auf die Wirtschaftsräume und die Küche, die sind sehr modern – ist nach einem anderen Vorbild gestaltet. Mein Vater war ein … eigensinniger Mensch.«

      Der Bürgermeister lachte etwas zu laut.

      »Das kann man so sagen.«

      Bevor Liam etwas erwidern konnte, trat seine Schwester durch die Tür, hinter ihr Emma, die mit rotem Gesicht und sehr konzentriert einen Servierwagen schob.

      »Setzen Sie sich doch. Meine Nichte und ich haben heute in der Küche zusammengearbeitet. Und wir sind gespannt, wie Ihnen die Ergebnisse schmecken werden. Ich bin in der Küche nicht gerade geschickt und sehr froh, dass mich Emma tatkräftig unterstützt hat.«

      Ihr Bruder mischte sich ein.

      »Ich weiß noch, wie du einmal in der Küche versucht hast, einen Schnaps aus Holunderbeeren anzusetzen. Wie alt warst du da? Fünfzehn oder sechzehn?«

      »Oh, die Geschichte.«

      »Es war in den Schulferien. Vater hatte es dir eigentlich strengstens verboten, aber er war geschäftlich unterwegs, und Mrs. Susan, unsere Haushälterin, ließ sich immer mühelos um den Finger wickeln.«

      Er schaute grinsend in die Runde.

      »Auf jeden Fall wurde ich eines Nachts wach, weil es einen lauten Knall gab. Du hattest irgendetwas nicht bedacht, und die ganzen Flaschen sind in die Luft geflogen. Die Küche war von oben bis unten mit einer lilafarbenen und klebrigen Flüssigkeit bedeckt.«

      Lisa stöhnte.

      »Mrs. Susan und wir schufteten zwei Tage, um alle Spuren zu beseitigen, aber natürlich bekam Vater es doch noch heraus. Ich habe den Rest des Sommers damit verbracht, im Verwaltungsbüro der Mine Akten zu sortieren.«

      Sie drehte sich zu ihrem Bruder um.

      »Als ob du dich nicht auch mit der einen oder anderen Aktion in die Bredouille geritten hättest. Weißt du noch, wie du gewettet hast, du könntest den Förderturm nachts in weniger als zwanzig Minuten erklettern?«

      »Ja, und das hat mir vier Wochen absolute Bettruhe, einen gebrochenen Arm und eine Gehirnerschütterung eingebracht.«

      Mags konnte spüren, dass das Hin und Her der Erinnerungen der Geschwister ein langerprobtes Spiel zur Unterhaltung der Gäste war. Tom Surman hatte offenbar nur mit halbem Ohr zugehört und kannte die Geschichten sicherlich schon in- und auswendig. Auch der Bürgermeister lachte nur verhalten und widmete sich seinem Essen. Als die Geschwister eine Pause einlegten, nutzte Mags sie für einen Vorstoß aus. Sie hatte es satt, Johnson und Shifter gar keine Informationen liefern zu können.

      »Es muss faszinierend gewesen sein, so nah bei der Mine aufzuwachsen.«

      Liam zuckte mit den Schultern.

      »Richtig in Betrieb haben wir sie ja auch nur in den ersten Jahren mitbekommen, in meiner Jugend war der Betrieb schon fast völlig eingestellt. Und eigentlich war es uns auch streng verboten, auf das Gelände zu gehen. Eine Mine ist kein Spielplatz für Kinder, erinnerst du dich, Lisa?«

      Mags wandte sich an sie.

      »Ihren Bruder haben wir ja schon auf dem Gelände getroffen, auf der Jagd nach Fossilien. Sind Sie denn auch noch öfters dort?«

      Lisa Hepington sah sie verwundert an.

      »Was soll ich denn dort? Ich finde, es gibt eine Menge reizvollere Orte in der Umgebung, allein das Hochmoor von Bodmin. Waren Sie schon einmal dort? Es ist fast menschenleer. Kennen Sie die Geschichten um die Bestie von Bodmin? Es gab immer wieder Sichtungen einer großen Raubkatze, und die Schäfer beklagen gerissene Schafe. Mit Bisswunden an der Kehle. Vor Jahren wurden einmal Spuren gefunden. Experten haben sie einem Puma zugeordnet. Es kursiert das Gerücht, dass im Moor eine Population entlaufener Pumas lebt. Pumas in Cornwall! Es gibt angeblich Bilder von den Tieren, aber so verschwommen, dass sie von einer Hauskatze bis hin zu einem Schaf alles zeigen könnten.«

      Lisa Hepington warf Emma ein Lächeln zu, die es nur halbherzig erwiderte.

      »Wäre das nicht etwas für dich, Emma? Wo du Tiere doch so liebst.«

      Mags hatte keine Lust, sich über das Moor und irgendwelche Gruselgeschichten zu unterhalten.

      »Ich kenne das Hochmoor von Bodmin. Aber verständlicherweise interessiert mich gerade das Minengelände mehr. Mr. Gulliver und ich haben viel Energie in die Pläne gesteckt und sind natürlich gespannt, was Sie davon halten.«

      Lisa Hepington beugte sich vor.

      »Ich habe mich ein wenig informiert, Miss Blake. Sie haben eine kleine Firma in Rosehaven, richtig? Einen Gartenservice. Und haben Sie zuvor schon einmal an einem Projekt dieser Größe mitgearbeitet?«

      Mags spürte, dass ihre Gastgeberin sie provozieren wollte. Sie wusste nur nicht, warum. Die Stimmung im Raum hatte sich innerhalb weniger Sekunden verändert.

      »Ich habe einige Gärten angelegt und Erfahrungen gesammelt, ja.«

      Sie würde sich nicht provozieren lassen, merkte aber, wie es in ihrer Schläfe zu pochen begann.

      »Ach ja, der Hotelgarten von Jules Smith, richtig? Ein bezauberndes Projekt. Ein richtiges Kleinod.«

      Sie hatte die erste Silbe bei Kleinod betont. Mags atmete tief aus. »Danke.«

      Lisa lächelte.

      »Und Sie, Mr. Gulliver? Ich habe gehört, Sie haben sich in Rosehaven zur Ruhe gesetzt und den Garten Ihres Hauses in ein Schmuckstück verwandelt. Das Klima hier in Cornwall muss ein Traum für jeden Hobbygärtner sein. Und jetzt die gemeinsame Arbeit mit Ihrer Nichte …«

      Warum machte sie das? Mags zerbrach sich den Kopf, womit sie den Unmut ihrer Gastgeberin auf sich gezogen hatte.

      Gulliver hob erstaunt den Kopf.

      »Meiner Nichte? Aber Miss Blake ist nicht mit mir verwandt.«

      Und da fiel es Mags wie Schuppen von den Augen. Schon auf dem Anrufbeantworter hatte Lisa Hepington von Gulliver als Mags’ Onkel gesprochen, aber das hatte sie nur ein einziges Mal erzählt, und zwar Lily und Steve Pond. Lisa Hepington musste diese Information von ihnen haben. Mags wagte einen Vorstoß und wechselte zugleich das Thema.

      »Es freut mich sehr, dass es Ihren Freunden wieder bessergeht.«

      Lisa blickte sie erstaunt an.

      »Wie bitte?«

      »Lily und Steve. Ich habe heute gehört, dass sie auf dem Weg der Besserung sind. Sie waren doch noch letzte Woche bei Ihnen zu Besuch, oder? Mr. Gulliver und ich sind den beiden kurz danach im Pub über den Weg gelaufen. Da kamen Sie doch gerade von hier, oder?«

      Treffer! Mags konnte es an Lisas Miene ablesen. Deswegen waren die Ponds in Drabstock gewesen, deswegen hatten sie so viele Informationen über den Wettbewerb. Und deswegen versuchte ihre Gastgeberin, sie und Gulliver vor Andy Bassett und dem Bürgermeister als Amateure darzustellen.

      »Wir kennen uns nur flüchtig.« Lisa wandte den Blick ab.

      Mags lehnte sich zurück und überließ es den anderen, ein unverfängliches Gesprächsthema zu suchen.

      Trotzdem wurde sie aus der Sache nicht schlau. Was hatte die elegante und stilsichere Frau mit den Ponds zu tun? Sie bezweifelte, dass die Erbin ernsthaft davon ausgehen dürfte, dass ein Entwurf der beiden dem Projekt nützen würde. Irgendwie passte das alles nicht zusammen.

      Nach dem Essen bot Liam an, Mags und Gulliver durch das Haus zu führen. Es war wirklich verrückt, mit welcher Besessenheit für Details Norman Hepington jedes Zimmer nach einem historischen Vorbild geschaffen hatte. Gullivers Augen leuchteten, und er wurde mit jedem Raum, dessen Vorbild er erkannte, übermütiger.

      Als sie wieder am Ausgangspunkt, dem Kaminzimmer angekommen waren, saßen Andy Bassett und die Gastgeberin am Kamin in ein Gespräch vertieft, und der Bürgermeister und Emma beugten sich über ein Backgammon-Brett.

      Er stand auf, als er sie sah.

      »Gut, dass Sie wieder da sind. Ihre Tochter spielt wie ein Profi und hat mir schon zwei Pfund abgenommen.«

      Liam lachte.

      »Sie freut sich jedes Mal, wenn sie ein Opfer findet, das noch bereit ist, gegen sie anzutreten.«

      Dann wandte er sich an seine Schwester.

      »Mr. Gulliver konnte jedes Zimmer im Haus zuordnen. Beeindruckend, oder?«

      Lisa setzte eine unbewegliche Miene auf, nur Andy Bassett stand auf und streckte Gulliver die Hand entgegen.

      »Gratulation!«

      Als Gulliver die Hand ergriff, verwirrt über die plötzliche Jovialität des Hotelbesitzers, beugte dieser sich vor und sah ihm nachdenklich ins Gesicht.

      »Sie sind es, oder? Sie sind es wirklich. Ich habe mich schon beim Essen gefragt, woher Sie mir bekannt vorkamen.«

      Seine Stimme nahm einen triumphierenden Ton an.

      »Sie werden sich wahrscheinlich nicht mehr an mich erinnern. Ich war damals nur der Assistent des Geschäftsführers, aber Sie haben die Gärten für das River-Hotel in London entworfen.«

      Er blickte Gulliver noch einmal an und wandte sich dann an die anderen.

      »Darf ich Ihnen den Landschaftsarchitekten, Gartengestalter und Designer G. G. Gull vorstellen?«

      Mags seufzte. Jetzt war es raus.
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      Am nächsten Morgen stand Mags wie gewohnt früh auf. Es dämmerte, und der Wind hatte die seit Tagen tiefhängenden Wolken verscheucht. Mit Glück stand ihr ein sonniger Januartag bevor.

      Sie kochte sich einen Tee und ging ihren Kalender durch. Heute wäre der Tag gewesen, an dem Sam für ein langes Wochenende zu ihr hatte kommen wollen – mit dickem, rotem Stift hatte sie die Tage in ihrem Kalender markiert. Sie erinnerte sich an die Freude, die sie dabei gespürt hatte, mit ihm gemeinsam die nächsten Monate zu planen. Auf dem Papier war es perfekt gewesen. Sie hatten beide ein volles Leben, Termine, Verpflichtungen, eine Arbeit, die sie erfüllte und in die sie allen Ehrgeiz stecken konnten. Was wäre besser, als eine Beziehung zu haben, die dazu passte? Sie hatten geplant, sich alle paar Wochen zu sehen, zwei unabhängige Menschen, die eine intensive Fernbeziehung führten. Auf dem Papier war es perfekt.

      Mags nahm ihren Kalender in die Hand und warf ihn mit aller Kraft gegen die Wand.

      In dem Moment klingelte das Telefon. Mags beobachtete, wie einzelne Seiten ihres Kalenders durch die Luft segelten, holte tief Luft und nahm dann den Hörer ab. Warum hoffte sie bloß noch immer, dass sie Sams Stimme am anderen Ende hören werde?

      »Margaret? Hier ist Gulliver. Ich habe gerade einen etwas aufgeregten Anruf von Andy Bassetts Sekretärin erhalten, dass die Presse gerne heute mit den Teilnehmern und den Veranstaltern sprechen und Fotos machen würde.«

      »Wer hat denn da so schnell geplaudert?«

      Sie konnte hören, wie Gulliver seufzte.

      »Ja, irgendjemand war verdammt effektiv. Der Bürgermeister hat alle Pressevertreter gebeten, um zehn Uhr am Eingang der Mine zu sein. Dort sollen erst die Fotos gemacht werden, Interviews dann später im Büro des Bürgermeisters.«

      »Ich wette, die haben noch gestern Abend die Telefone heiß laufen lassen.«

      Sie zögerte kurz.

      »Und? Wollen Sie dahin? Sind Sie weiter dabei? Ich würde es verstehen, wenn Sie auf den Rummel keine Lust haben und sich zurückziehen.«

      Mags kreuzte die Finger ihrer freien Hand. Bitte lass ihn nicht abspringen!

      Aber Gullivers Stimme klang entspannt.

      »Wir haben zusammen angefangen und werden das Ganze auch zusammen abschließen. G. G. Gull wird wahrscheinlich ein paar Journalisten mehr anziehen, was ja nicht verkehrt ist. Die Mine und der Wettbewerb können Aufmerksamkeit, welche von der guten Sorte, sicherlich brauchen.« Er machte eine Pause.

      »Ich hoffe aber sehr, dass Sie trotzdem wissen, dass wir wegen unserer Entwürfe gewinnen werden. Und nicht wegen meines Namens.«

      Mags atmete erleichtert auf.

      »Ich weiß, wie gut wir sind. Keine Sorge. Und auch für mich wird das Ganze eine unglaubliche Werbung sein. Wahrscheinlich kann ich mich, egal ob wir gewinnen oder nicht, vor Aufträgen dieses Jahr dann nicht retten. Immerhin wurde mein Name zusammen mit G. G. Gull in einem Atemzug genannt.«

      Sie hörte, wie Gulliver sich leise räusperte.

      »Aber Sie haben nicht versucht, meine Anonymität aufzudecken? Einen Hinweis an die Presse fallenzulassen? Sie hätten viel dadurch gewonnen.«

      Mags Antwort kam ohne Zögern:

      »Und einen Freund verloren?«

      Am anderen Ende der Leitung wurde es still, dann hörte sie Gullivers belegte Stimme.

      »Dann in einer Stunde, ja? Ich hole Sie mit meinem Wagen ab.«

      Mags musste lächeln. Sie hatte nichts dagegen, sich von ihm in seinem schicken Auto fahren zu lassen.

      Sie zögerte und wählte dann seufzend die Nummer von Mary Shifter, erreichte jedoch nur die Mailbox. Sie hinterließ eine Nachricht mit den Infos, die sie von Gulliver hatte. Immerhin hatte sie den beiden ja versprochen, sie über jeden Kontakt nach Drabstock auf dem Laufenden zu halten. Dann überlegte sie kurz, ob sie sich etwas anderes anziehen sollte, dachte dann aber an ihren Witz Gulliver gegenüber, dass ihre Latzhose und die Turnschuhe nun mal ihr Markenzeichen seien, und griff wieder nach ihrer Teetasse. Auf den Pressefotos würde sich der Kontrast zwischen Gullivers Eleganz und ihrer Bodenständigkeit sicherlich gut machen. Die am Boden liegenden Kalenderseiten übersah sie geflissentlich.

      ***

      Wieder saß der Falke auf seinem Aussichtspunkt und überblickte das Gelände. Es war noch früh, leichter Nebel lag in der Luft, und die Morgendämmerung hob sich nur langsam. Er hatte Hunger und hoffte, bei der ersten Lücke im Nebel eine unvorsichtige Maus zu erbeuten. Die Menschen waren in den letzten Tagen kaum hier gewesen, doch jetzt sah er auf der kleinen Anhöhe neben dem Parkplatz eine Gestalt, die etwas in den Boden steckte und mit dünnen Drähten miteinander verband. Doch dann lenkte ihn eine Bewegung ab, und mit einer flüssigen Bewegung stellte er seine Flügel auf und stieß sich ab.
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      Als Gulliver seinen Wagen vorsichtig auf den Schotterparkplatz der Mine lenkte, war noch kein anderes Auto in Sicht.

      »Pah, Journalisten. Sicherlich sitzen die noch irgendwo im Warmen und kommen erst in letzter Sekunde.«

      Mags blickte zur Seite und musste immer noch ein Kichern unterdrücken. Gulliver hatte sich zum Teil wieder in sein früheres Ich verwandelt, trug einen Mantel in einem knalligen Hellblau, und auf der Rückbank lag eine auffällige Sonnenbrille mit dunklen Gläsern.

      »Wollen wir im Wagen warten?«

      Mags juckte es in den Fingern, einige Schritte zu gehen und das Gelände im Morgenlicht zu sehen.

      »Nein, lassen Sie uns aussteigen. Ich möchte mich umsehen. Es ist von Vorteil, das Gelände unter so vielen verschiedenen Lichtverhältnissen wie möglich gesehen zu haben.«

      Mags war erleichtert. Trotz Mantel und Sonnenbrille war es immer noch Gulliver, der neben ihr saß.

      Als sie ausstiegen, hörte Mags den Ruf des Turmfalken. Schweigend gingen sie den schmalen Pfad entlang, der vom Parkplatz zum Gelände führte.

      »Ich hoffe so sehr …«

      Der Rest ihres Satzes ging in einem ohrenbetäubenden Knall unter. Mags spürte, wie der Boden unter ihr vibrierte, und in der gleichen Sekunde schien der Hang neben ihr in Bewegung zu geraten. Ohne zu überlegen, rannte sie los.

      »Gulliver!«

      Mags hustete, als ihr der Staub in die Lunge drang. In ihren Ohren dröhnte es. Ihre Augen brannten und Tränen liefen über ihre völlig verschmutzten Wangen.

      »Gulliver!«

      Hektisch kletterte sie weiter und versuchte, etwas zu erkennen. Bei jeder Bewegung schmerzte ihr rechtes Bein.

      Noch einmal rief sie seinen Namen, doch sie hörte nichts. Keine Antwort, kein Husten. Bitte, bitte, bitte!

      Einige Meter vor sich sah sie unter dem Geröll einen hellen Fleck. Stoff, in einem hellen Blau. Sein Mantel.

      »Nein! Gulliver!«

      Das durfte nicht wahr sein.

      Panisch stürzte sie zu der Stelle und begann mit bloßen Händen zu graben.

      »Was in aller Welt ist denn so schwer daran, einfache Anweisungen zu befolgen?«

      Johnsons Stimme klang dumpf in Mags’ Ohren.

      »Ich habe Ihnen ganz klar gesagt, dass Sie die Mine nicht betreten sollen. Und jetzt sitzen Sie hier.«

      Mags hatte nicht die Kraft, irgendetwas zu antworten. Sie saß auf der Bank eines Rettungswagens und blinzelte den Sanitäter an, der ihr gerade zum dritten Mal die Augen gespült hatte. Neben ihr lag eine Sauerstoffmaske, und ein anderer Sanitäter versorgte die Schnitte in ihrer Hand. Johnson stand vor dem Wagen, starrte wütend hinein und schien versucht, Mags trotz ihres Zustandes zu verhaften.

      »Wie geht es Gulliver?«

      Ihre Stimme klang heiser, und sie hustete.

      »Besser als Ihnen. Er hat einige blaue Flecken, aber es geht ihm gut.«

      Mags hatte hektisch gewühlt, als sie plötzlich Gullivers Stimme hinter sich gehört hatte.

      »Ich mochte die Farbe sowieso nie.«

      Er hatte, die Haare und das Gesicht voll mit grauem Staub, einige Meter hinter ihr an der anderen Seite des Hanges gesessen und sie angelächelt.

      Neben Johnsons Gesicht gesellte sich das weitaus mitfühlendere von Mary Shifter.

      »Ihr habt wahnsinniges Glück gehabt. Der halbe Weg ist verschüttet.«

      Mags schluckte.

      »Gulliver wurde von Andy Bassetts Sekretärin angerufen?«

      »Nein, Bassett hat keine Sekretärin, sondern einen Assistenten, und der weiß von nichts.«

      »Ah. Anscheinend sind Gulliver und ich plötzlich doch wichtig genug, oder?«

      »Es sieht so aus. Gulliver sagt, gestern sei aufgeflogen, wer er ist?«

      »Ja, bei dem Essen bei den Hepingtons. Der Bürgermeister und Bassett waren auch noch da. Glaubst du, einer von ihnen war das?«

      »Wir wissen es nicht. Wahrscheinlich haben sie es auch umgehend weitererzählt. Wir kümmern uns darum.«
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      Johnson hatte Gulliver und Mags von einem Beamten nach Hause bringen lassen. Miss Clara hatte schon aufgeregt auf sie gewartet und ihr geholfen, die völlig verdreckte Kleidung auszuziehen und sich unter die Dusche zu stellen. Als Mags wieder in die Küche kam, stand ein großer Topf mit Suppe auf dem Herd. Ein Zettel lag auf dem Tisch:

      »Essen und schlafen! Ich komme nachher noch einmal vorbei. Deinem Gulliver habe ich auch Suppe gebracht.«

      Mags lächelte und war froh, jemanden wie Miss Clara zu haben.

      Dann setzte sie sich an den Tisch und löffelte vorsichtig die heiße Suppe. Als sie beim dritten Löffel angekommen war, begann ihre Hand plötzlich so stark zu zittern, dass sie sie ablegen musste. Sie holte tief Luft.

      Jemand hatte den Hang gesprengt, unter dem sie und Gulliver gerade entlanggelaufen waren.

      Sie fror, stand vom Tisch auf und und kletterte mit schmerzenden Gliedern die Leiter zu ihrem Bett hinauf.

      Das Geräusch des Wasserkochers weckte sie. Sie suchte ihre Uhr. Es war schon Nachmittag, sie hatte vier Stunden geschlafen.

      »Wie geht es Gulliver?«

      Mags krabbelte aus dem Bett, um zu Miss Clara hinunterzugucken. Aber es war nicht Miss Clara, die dort an ihrer kleinen Küchenzeile stand. Es war Sam. Er war gekommen. Endlich.

      Manchmal wurde alles einfach wieder gut. Mags kletterte zu Sam nach unten, und er nahm sie wortlos in die Arme.

      Aneinandergekuschelt setzten sie sich in Mags’ großen Ledersessel und hielten einander weiterhin fest.

      »Miss Clara hat mich angerufen und mir den Kopf gewaschen.«

      Mags zuckte zusammen.

      »Das tut mir leid.«

      Sam lächelte und vergrub seine Nase in ihren Haaren.

      »Muss es nicht. Sie hat mir nämlich versprochen, dir auch noch eine ausgewachsene Standpauke zu halten.«

      »Die habe ich wohl verdient.«

      Mags richtete sich auf.

      »Und wie geht es jetzt weiter?«

      »Wir werden sehen. Ich bin jetzt erst einmal für die nächsten zwei Wochen hier. Einer meiner Assistenten wird mich vertreten.«

      Mags seufzte, aber zwei Wochen waren schon einmal ein Anfang.

      »Und du erzählst mir jetzt, wie es kommt, dass jemand einen Hang nach dir wirft?«

      Mags lächelte bei Sams Formulierung.

      »Wenn ich das wüsste.«

      Sie erzählte ihm alles, was seit ihrer Abfahrt aus Oxford passiert war. Zwischendrin stand Sam auf und holte sich einen Zettel und einen Stift.

      Als Mags fertig war, blickte er auf seine Notizen und dann wieder zu ihr.

      »Du hast recht, das ergibt keinen Sinn. Will jemand den Wettbewerb verhindern? Aber dafür gäbe es doch bessere Mittel, oder? Will jemand seine Konkurrenten ausschalten? Nach deinen Informationen müsste dann entweder die Professorin oder einer ihrer Studenten durch die Gegend laufen und einen Hang in die Luft sprengen.«

      Mags schüttelte den Kopf.

      »Ich wette, Johnson und Mary haben alle Teilnehmer schon sehr genau unter die Lupe genommen.«

      Sam sah wieder mit gerunzelter Stirn auf seinen Zettel.

      »Und irgendwie sind bei der ganzen Sache der Brand und der Tod von Mrs. Hicks in Vergessenheit geraten. Die Polizei glaubt nicht an einen Unfall?«

      »Das hat Mary erzählt. Es war auf jeden Fall Brandstiftung. Und es ist unklar, warum Mrs. Hicks nicht mehr rechtzeitig aus dem Haus herausgekommen ist.«

      »Mrs. Hicks war gegen den Wettbewerb und die Umgestaltung, oder?«

      »Ja. Sie wollte die Mine als Denkmal erhalten. Und laut Liam Hepington als Mahnmal für ihren Mann und die anderen Opfer des Unglücks von 1978.«

      Sam legte den Zettel zur Seite.

      »Ich muss in Ruhe darüber nachdenken.«

      »Du müsstest die Mine und das ganze Gelände sehen, damit du ein Gefühl dafür bekommst. Es ist ein besonderer Ort.«

      Sie überlegte kurz.

      »Lass uns morgen dorthin fahren.«

      »Bist du verrückt? Gerade hat jemand versucht, dich dort umzubringen. Das ist doch Wahnsinn!«

      Mags schauderte. Er hatte recht. Aber sie würde ihm so gerne zeigen, was sie darin sah.

      »Wir fahren nicht zum Parkplatz. Wir fahren zu einer kleinen Parkbucht neben der Straße. Von dort aus können wir das Gelände gut überblicken. Es ist weit genug entfernt, und keiner wird wissen, dass wir da sind. Meinetwegen sage ich auch Johnson vorher Bescheid. Bitte!«

      Sam schüttelte den Kopf.

      »Miss Clara bringt mich um, wenn sie das mitbekommt.«

      »Aber es wird ja niemand mitbekommen. Das ist ja der Witz. Nur ein kurzer Blick, ja?«
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      Mags erzählte Gulliver lieber nicht, dass sie mit Sam noch mal auf das Gelände zurückkehrte. Bestimmt wäre es besser, wenn er sich noch erholte. Ehrlich gesagt hatte sie riesige Angst, dass er sich doch noch von dem Projekt zurückziehen würde. Er hatte ja selbst gesagt, dass er weder das Geld noch die Reputation brauche – und solange es so schien, als gerate jeder, der mit der Mine in Berührung kam, in Gefahr? Sie wollte auf jeden Fall weitermachen. Vielleicht, weil sie sich in das schroffe Gelände und das Licht dort verliebt hatte. Vielleicht, weil sie schon immer durch Widerstand von außen dazu gebracht worden war, nur noch verbissener an ihren Ideen festzuhalten.

      Sam saß neben ihr auf dem Beifahrersitz des neuen Transporters und schaute aus dem Fenster.

      Sie und Sam hatten sich schon früh am Morgen auf den Weg zur Werkstatt gemacht, um den Wagen abzuholen. Miss Clara hatte Wort gehalten und Mags das Geld geliehen. Mr. Smith hatte den erst wenige Jahre alten Ford Transit in den höchsten Tönen gelobt. Alles schien perfekt. Sie sollte dankbar sein, und froh. Der strahlend blaue Lack hatte kaum Kratzer. Es fehlte nur noch das Logo des Evergreen Garden Service. Der Laderaum war groß und perfekt für ihre Bedürfnisse. Der Motor schnurrte. Und trotzdem vermisste sie ihren alten klapprigen VW-Bus.

      »Miss Clara hatte mir schon erzählt, dass Puckpuck kaputt ist. Das tut mir sehr leid.«

      Mags lächelte. Sam mochte manchmal bis zu beiden Ohren in seinen Büchern stecken, aber er war jederzeit bereit, die Gefühle anderer nachzuvollziehen, selbst wenn sie so einem unbelebten Objekt wie ein einem Auto galten.

      »Ja, ich vermisse ihn. Der hier ist toll, und ich werde weniger Benzin verbrauchen, die Ladefläche ist groß, er hat Airbags und ist wirklich viel sicherer. Aber es ist trotzdem nicht das Gleiche.«

      »Ich weiß, was du meinst. Hat der Wagen schon einen Namen?«

      »Nein. Ich bin mir bis jetzt auch nicht so sicher, ob er einen bekommt. Er wirkt doch etwas seelenlos auf mich.«

      »Warte mal ab, bis du ihn wieder überall mit Erde und Dreck beschmiert hast, deine weißen Schokobonbons im Handschuhfach liegen und ihr gemeinsam einige Kilometer hinter euch habt. Ich wette, er hat schon eine gewisse Persönlichkeit.«

      Sam zögerte kurz.

      »Wahrscheinlich hatte er bei seinen Vorbesitzern einfach noch nicht die Freiheit, sie zu zeigen. Vielleicht, wenn du gut mit ihm redest und ihm erklärst, dass du ihn, egal was unter seiner blauen Haut hervorkommen wird, lieben und ehren wirst?«

      Sams Stimme war weiterhin ernst.

      Mags dagegen prustete los.

      »Lach nicht!«

      Sie schmunzelte weiter und bog dann in die Straße nach Drabstock ab.

      Sam beugte sich neugierig vor.

      »Viele vergessen immer wieder, dass Cornwall mehr zu bieten hat als nur Klippen, Küsten und weiße Strände. Viel mehr.«

      Dadurch, dass Sams Langzeitprojekt ein Buch über die Geschichte Cornwalls war, kannte er sich aus. Sie erinnerte sich an den Abend, als er ihr von seiner Kindheit in London erzählt hatte. Und von seinem ersten Besuch in Cornwall. Wie auch er sich verliebt hatte, in die Landschaft, in die Geschichte und in die Menschen des Landstrichs.

      »Ja, und viele vergessen auch, wie verdammt arm so viele Regionen hier noch sind.«

      Sie hatten Drabstock durchquert und fuhren an der hohen Mauer vorbei, die das Minengelände zur Straße abgrenzte. In großen weißen Buchstaben hatte jemand etwas auf die Mauer gesprüht.

      Cornish lads are fishermen and Cornish lads are miners too. But when the fish and tin are gone what are the Cornish boys to do?

      Sam hatte die Zeilen mit einem leichten Summen vorgetragen.

      »Das ist aus einem Lied. Ich habe einmal gehört, wie es in einem Pub gesungen worden war.«

      »Ja. Die Männer Cornwalls sind Fischer und Bergleute. Doch wenn der Fisch und das Zinn verschwunden sind, was sollen sie dann noch tun?«

      Sie kannte das Lied auch. Und hatte gemischte Gefühle. Es gab in Cornwall eine Art von Unabhängigkeitsbewegung, die mit viel Heimatverbundenheit und Stolz auftrat. Aber wie immer führte das bei einem Teil von ihnen auch zur Ablehnung alles anderen, zu Fremdenfeindlichkeit und einer Art von Glorifizierung dessen, was früher gewesen war, die Mags nicht ausstehen konnte.

      Fakt war, dass nach der Schließung der Minen und dem Zerfall der Fischindustrie neben dem Tourismus kaum noch Geld nach Cornwall kam. Für sie war aber auch klar, dass es dorthin keinen Weg zurückgab und neue Möglichkeiten gesucht werden mussten.

      Sie zuckte zusammen.

      Konnte es sein, dass dort das Motiv für die Anschläge gesucht werden musste?

      Sam schien ihre Gedanken gelesen zu haben.

      »Es gibt ja immer wieder Gerüchte, dass einige der alten Minen untersucht werden sollen und es die Hoffnung gibt, dass es sich mit den gestiegenen Preisen für einige seltene Metalle lohnen würde, die Erde ein zweites Mal aufzureißen.«

      Mags schüttelte den Kopf.

      »Ich glaube da nicht dran. Zum einen sind die Auflagen an Umweltschutz und Arbeitssicherheit hier hoch. Zum Glück! Aber solange die gleichen Firmen in den Entwicklungsländern unter verbrecherischen und menschenverachtenden Bedingungen viel günstiger an die Rohstoffe kommen – nein.«

      Sie überlegte.

      »Und wenn, dann wird es doch auch eher ein kurzes Zwischenspiel werden. Die Flächen sind begrenzt, oder?«

      Sam zuckte mit den Schultern.

      »Das ist nicht mein Fachgebiet. Wenn du mich etwas zur Geschichte der frühen Zinnsucher hier in Cornwall fragen würdest, da könnte ich dir eine Menge erzählen. Aber moderner Bergbau?«

      Mags lachte.

      »Ja, das habe ich mir gedacht. Aber ich finde es so auch viel besser. Gulliver und ich wollen – und ich denke, der Denkmalschutz wird da auch ein Auge drauf werfen – die alten Verwaltungsgebäude erhalten. Und in einem wäre Platz für eine Übersicht über die Geschichte des Zinnabbaus und der Mine.«

      Sams Augen leuchteten.

      »Ja, das klingt schön. Ich war vor einigen Jahren in einem kleinen Museum in Edinburgh, und die hatten etwas, was mich sehr beeindruckt hat. Du kennst die Modelle von Geländen oder Landschaften im Relief, die meistens auf Tischen stehen, oder?«

      Mags nickte, verzog aber gleichzeitig ihr Gesicht. Das klang nicht nach etwas, was sich die Besucher mit Begeisterung ansehen würden. Nur Sam war sicherlich schon als Kind für Stunden vor solchen Modellen stehen geblieben.

      Wieder wusste er, was sie gedacht hatte.

      »Keine Sorge, ich will euch nicht ein solches Modell andrehen. Wobei ich persönlich ja … Aber lassen wir das. Auf jeden Fall hatte das Museum diese Küstenlandschaft aufgebaut, und ich habe mich schon gewundert, warum das Ganze schlicht weiß war und nicht bemalt. Aber dann konnte man einen Beamer anschalten, und eine wirklich verdammt gute Animation wurde auf das weiße Modell gestrahlt. Es war, als lebe das Ganze plötzlich, und man sah die Abfolgen von Ebbe und Flut, die Veränderungen der Küstenlinien, sogar kleine Fischerboote schaukelten auf den Wellen, und eines ging bei einem Sturm sogar unter. Es war richtig gut gemacht – und durch die große Tischfläche mit dem Relief, auf das es projiziert wurde, noch mal viel eindrucksvoller als ein schlichtes Video.«

      Mags hatte mit wachsendem Interesse zugehört.

      »Das wäre super. Wir könnten zeigen, wie das Gelände entstanden ist, die Veränderungen, einzelne Zinnsucher des sechzehnten und siebzehnten Jahrhunderts, dann den Beginn des Bergbaus, die Schließung und dann unsere Visionen davon, wie das Gelände in zehn, fünfzig, hundert Jahren aussehen könnte. Alles auf einem Modell. Das gefällt mir!«

      Sie strahlte Sam an, dann kamen sie auf dem Aussichtspunkt an. Sam stieg aus und stellte sich, die Hände in den Taschen vergraben, neben den Transporter. Seine Haare wurden vom Wind zerzaust, und er musste die Augen zusammenkneifen. Es war kalt geworden. Mags zog den Reißverschluss ihrer Jacke bis ganz nach oben und stellte sich dann zu ihm.

      Nach einigen Minuten drehte er sich zu ihr um.

      »Wolltest du auch sofort loslaufen und nach Verstecken und guten Plätzen für Burgen oder Hinterhalte suchen?«

      Mags lächelte.

      »Und dann den ganzen Tag spielen, und vergessen, dass es neben dem Gelände noch eine andere Welt gibt? Ja, ich glaube schon. Als ich das erste Mal hier war, war es kalt und windig wie heute, und es nieselte auch noch leicht. Ich war der festen Überzeugung, dass das Ganze mit meiner Wettbewerbsteilnahme nur eine lieb gemeinte, aber völlig unrealistische Idee von Mr. Kelvin und Miss Clara sei. Aber ehrlich gesagt, wollte ich vom ersten Moment an hier arbeiten.«

      Sam legte seinen Arm um ihre Schulter und zog sie an sich.

      Als sie so einen Moment gestanden hatten, löste er sich wieder von ihr und wandte sich zu den Gebäuden um, die rechts unter ihm lagen.

      »Das Feuer muss heftig gewesen sein.«

      Ein Schauder lief über Mags’ Rücken, der nichts mit der Kälte zu tun hatte.

      »Ja, es war beängstigend. Und als dann klarwurde, dass jemand im Gebäude war … Ich hatte Angst. Instinkt, nehme ich an.«

      Sie blickte weiterhin auf die verkohlten Überreste des Hauses, die mit im Wind flatterndem Absperrband gesichert waren. Dann nahm sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahr. »Sam. Da ist jemand bei den hinteren Schuppen neben der Ruine.«

      Sam schaute in die Richtung.

      »Ein Polizist?«

      Mags kniff die Augen zusammen.

      »Nein, ich glaube, da zieht jemand etwas aus der Erde?«

      Noch bevor Sam etwas sagen konnte, war Mags auch schon losgelaufen.

      Der Wind schien die meisten Geräusche zu schlucken, und so bemerkte die Gestalt sie erst, als sie nur noch knapp dreißig Meter entfernt war.

      Mags erkannte ihn sofort. Avery, der junge Feuerwehrmann. Sie sah, dass er ein Kabel in der Hand hielt, das er jedoch fallen ließ, und losrannte.

      Mags schätzte kurz die Entfernung ab und blieb dann stehen. Wenn er laufen wollte, würde sie ihn ohnehin nicht einholen. Hinter ihr hörte sie Sams Schritte, dann seine wütende Stimme.

      »Sag mir nicht, dass du allen Ernstes schon wieder jemanden verfolgen wolltest, ohne zu wissen, was los ist? Wie …«

      Er suchte nach Worten, schüttelte dann aber nur den Kopf.

      »Du bringst mich wirklich manchmal zur Verzweiflung.«

      Mags zuckte schuldbewusst zusammen. Das letzte Mal, als sie so losgelaufen war, hatte Sam es mit einer ausgerenkten Schulter bezahlt.

      »Ich habe ihn erkannt. Es war einer der Feuerwehrmänner, die den Brand hier gelöscht haben.«

      Neugierig hob sie das Absperrband hoch und ging zu der Stelle, an der der Mann gestanden hatte.

      »Glaubst du, er hatte etwas mit dem Feuer zu tun?«

      »Er wirkte an dem Abend ernsthaft erschrocken, aber er war auch wahnsinnig nervös, als er mit uns im Auto mitfuhr. Ich dachte, es liege daran, dass es einer seiner ersten Einsätze war, aber …«

      Sie blieb stehen und starrte auf den Boden.

      »Was?« Sam beugte sich vor.

      »Ein Stromkabel?«

      Mags sah sich um. Von der Brandruine aus zog sich eine Linie aufgeworfener Erde bis zu ihnen herüber. Vor ihr auf dem Boden lag ein Kabel, dessen eines Ende noch in der Erde steckte.

      »Wohin führt es?«

      Sam schüttelte den Kopf.

      »Wie sollten Johnson anrufen. Jetzt.«

      Mags holte ihr Telefon aus der Tasche.
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      Es dauerte nur wenige Minuten, bis ein Wagen auf das Gelände fuhr und neben ihnen hielt. Inspector Johnson stieg aus.

      »Warum Sie schon wieder hier sind, muss ich nicht verstehen. Wirklich nicht. Ich lehne jede Verantwortung für Sie ab.«

      Er nickte Sam zu und blickte dann wieder wütend auf Mags.

      »Sie sind sich sicher, dass Sie den jungen Feuerwehrmann erkannt haben?«

      Mags straffte ihre Schultern.

      »Ja, er war es. Ich weiß nicht, wie er mit Nachnamen heißt, aber sein Vorname ist Avery. Ich konnte sein Gesicht deutlich erkennen.«

      Johnson runzelte die Stirn.

      »Avery Scott. Wir haben einen Streifenwagen zu seiner Adresse geschickt, aber da ist er nicht. Auf der Arbeit ist er heute wohl auch nicht erschienen.«

      Er ging an Mags vorbei und betrachtete das Stromkabel, sah dann zur Brandruine und blickte dann nachdenklich über das Gelände.

      »Wofür würde ein Neunzehnjähriger hier mitten im Nirgendwo eine Stromversorgung brauchen?«

      Mags hatte darüber die letzten dreißig Minuten nachgedacht und sich den Kopf zerbrochen.

      »Licht? Wärme?«

      Johnson schaute wieder zu ihr und nickte dann.

      »Da könnten Sie recht haben. Sie sind ja vom Fach, sozusagen …«

      Er machte eine seiner Pausen, die Mags schon bei ihrer ersten Begegnung zur Weißglut getrieben hatten. Fairerweise musste sie zugeben, dass es dem Inspector umgekehrt anscheinend ähnlich ging.

      Auf jeden Fall ließ er seiner Pause ein leichtes Seufzen folgen.

      »Da Sie ja erneut auf einem meiner Tatorte stehen – hinter dem Absperrband, wohlgemerkt –, können Sie auch gleich mitkommen. Sie kennen das Gelände?«

      Mags nickte und versuchte, Sam kein triumphierendes Lächeln zuzuwerfen.

      »Ja. Wenn man den Kabelverlauf in gerader Linie verlängert, kommt man zu den alten Schächten. Die sind größtenteils zugeschüttet, laut den Unterlagen, aber einige wurden wohl noch als Lagerräume für die Maschinen genutzt und sind mit Rolltoren verschlossen.«

      Johnson wirkte nachdenklich.

      »Es wäre einen Versuch wert.«

      Er ging zu seinem Kofferraum und kam mit einem großen Seitenschneider in der Hand zurück.

      Als er Sams verwunderten Blick sah, lachte er, ein kurzes, bellendes Lachen.

      »Wenn Sie wüssten, wie oft ich das schon gebraucht habe.«

      Er blickte sich um, als ein weiteres Auto auf das Gelände bog.

      Mary stieg aus und hob von der Rückbank ihres Wagens ein Gerät, das wie ein altmodischer Staubsauger nur ohne Auffangbeutel aussah.

      Johnson pfiff durch die Zähne.

      »Shifter, das ist außerordentlich schlau von Ihnen.«

      Mary zuckte nur mit den Schultern, aber Mags konnte ihr ansehen, dass sie sich insgeheim über das Lob freute.

      »Kabel sind doch aus Metall, oder? Ich dachte, wir verkürzen die Suche.«

      Der Metalldetektor machte zwar ziemlichen Krach, aber so konnten sie dem Kabel ohne Probleme folgen. Es verlief in fast gerader Linie auf die Schächte zu, bog dann aber ab und endete vor dem Tor eines etwas abseits gelegenen Schachtes.

      »Das Schloss sieht alt aus.«

      Johnson zuckte mit den Schultern, griff nach dem Schloss und kratzte mit seinem Fingernagel etwas an ihm herum.

      »Farbe. Es ist neu.«

      Er hob seinen Seitenschneider, und nach wenigen Sekunden schob er vorsichtig das Tor auf. Mags bemerkte erstaunt, wie leicht und lautlos sich das alte Metalltor auf seinen Schienen aufschieben ließ.

      »Da hat jemand eine Menge Öl benutzt.« Mary hatte mittlerweile den Detektor zur Seite gestellt und zog aus ihrem Rucksack eine Taschenlampe.

      Der helle Lichtkreis fiel auf Bahnen von schwerer Plastikfolie, die von der Decke hingen. Dahinter konnte Mags verkrümmte Umrisse erkennen.

      Sie sah Johnson an, der ihr zunickte und vorsichtig eine der Plastikbahnen anhob.

      Jetzt drang auch der Geruch zu ihnen vor.

      »Sie sind alle abgestorben, als der Brand die Stromversorgung zerstörte.«

      Vorsichtig ging sie zu den Tischen.

      »Bitte fassen Sie nichts an.«

      Mary Shifter ließ den Strahl ihrer Taschenlampe durch den gesamten Stollen gleiten. Die Reihe der Tische setzte sich nach hinten fort, an dicken Ketten hingen Lampen von den Decken, die kein Licht mehr gaben, aus Wasserschläuchen tropfte leise Wasser auf die toten Pflanzen.

      Johnson pfiff wieder durch die Zähne.

      »Na, wenn das mal nicht professionell ist.«

      Shifter drückte ihm ihre Taschenlampe in die Hand.

      »Ich rufe die Spurensicherung und die Kollegen vom Drogendezernat. Das ist eine Nummer größer als das, was ich erwartet hatte. Das hier ist keine Hobbyanlage.«

      Sam stand immer noch am Tor und schaute sie mit großen Augen an.

      »Woher wusstet ihr denn, was hier zu finden war?«
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      Mags und Sam waren von Johnson nach Hause geschickt worden. Sie war froh, aus der Kälte wieder in den Transporter zu klettern. Noch mehr freute sie sich über die funktionierende Heizung. Mit einem schlechten Gewissen dachte sie an Puckpuck, dessen Heizung … nun ja, ähnlich launisch gewesen war wie der Rest von ihm.

      »Und du hast wirklich aus dem einen Stromkabel auf eine solche Anlage geschlossen?«

      Mags winkte ab.

      »Nein, nicht auf eine solche Anlage. Ich hatte eher erwartet, dass der Junge in einem der Schuppen oder so einige Pflanzen hochgezogen hatte. Mit den Sets, die man überall legal, bis auf die Pflanzen, im Internet bestellen kann. Das Einzige, was man braucht, sind Wasser und Strom für die Lampen.«

      »Hast du so was früher gemacht? In deiner wilden Jugend?«

      Mags schüttelte den Kopf.

      »Mir wird schon von dem Geruch speiübel. Wie bei Raucherstäbchen. Ich werde dann erst blass und dann grün und dann …«

      Sie lachte.

      »Daher bin ich nie über einen Versuch hinausgekommen. Und außerdem hatte ich keine wilde Jugend. Aber Onkel Jim hat bei sich hinten im Gewächshaus einige Pflanzen. Unser Dorfpolizist weiß das auch, aber da Jim das Zeug nur für sich selbst nutzt, ist es ihm egal. Irgendwann haben mal einige Jugendliche aus dem Dorf versucht, seine Pflanzen zu stehlen, aber Jim hat es gehört. Er ist schnurstracks zu unserem Dorfpolizisten, und gemeinsam haben sie den gescheiterten Dieben einen Besuch abgestattet.«

      Sie zuckte mit den Schultern.

      »Ich denke, es gibt hier in den einsameren Gegenden auch in alten Ställen oder so immer mal wieder Anlagen. Aber eine so große wie da im Stollen habe ich noch nie gesehen.«

      Endlich waren ihre Finger wieder so warm, dass sie die Handbremse löste und den Rückwärtsgang einlegte.

      »Aber es ist auch clever. In den Stollen ist die Temperatur ziemlich konstant, niemand hört die Geräusche, niemand bemerkt den Geruch, keine zufälligen Spaziergänger kommen vorbei.«

      Mags brach ab, und Sam sah sie an.

      »Woran denkst du?«

      »Zum einen denke ich, dass das nie und nimmer das Werk eines Dorfburschen ist. Jedenfalls nicht allein. Um den ganzen Kram zu kaufen, braucht man Geld. Irgendwann muss das Kabel unauffällig verlegt worden, müssen die Sachen aufs Gelände geschafft worden sein. Da steckt mehr dahinter.«

      Sie konzentrierte sich auf die Straße und machte eine Pause. Sam schwieg auch. Schließlich ergriff Mags wieder das Wort.

      »Und sollte ein Geologe, der ständig auf dem Gelände herumwandert, nicht etwas davon mitbekommen haben?«
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      Als Sam und Mags den Transporter neben Miss Claras Mini abgestellt hatten und ausgestiegen waren, ging die obere Hälfte der zweigeteilten Küchentür auf, und ein herrlicher Geruch wehte ihnen entgegen.

      »Sam! Wie schön, dich zu sehen.«

      Sam ging auf Miss Clara zu, deren Wangen von der Wärme in ihrer Küche gerötet waren.

      »Niemals würde ich Sie im Stich lassen.«

      Er zwinkerte ihr zu und schnupperte.

      »Ist das zufällig Apfelkuchen?«

      Mags konnte fast sehen, wie ihm das Wasser im Mund zusammenlief. Sie war selten neidisch, aber auf Sam, der Mengen an Essen in sich hineinstopfen konnte, ohne davon dick zu werden oder wenigstens die verdienten Bauchschmerzen zu bekommen, war sie es.

      Sie lächelte, als Miss Clara die Tür ganz öffnete und er ihr, als hätte er Mags ganz vergessen, in die Küche folgte. Sicherlich hatte Miss Clara schon gestern Abend mitbekommen, dass Sam nach Rosehaven gekommen war. Es gab ja eigentlich kaum etwas, was ihr entging. Und sobald Besuch da war, musste sie backen. Das war einfach eine Art Naturgesetz, und Mags wäre die Letzte, die sich darüber beschweren würde.

      Sie folgte den beiden in die Küche und staunte nicht schlecht, als auf der mit bunten Fliesen eingefassten Arbeitsfläche gleich zwei große Apfelkuchen zum Auskühlen standen.

      Sie sah, wie Sams Augen leuchteten.

      »Für mich?«, fragte er.

      Miss Clara lachte.

      »Einer der Kuchen ist für dich. Und für Mags. Und, wenn mich nicht alles täuscht, für Miss Shifter, die gerade ihren Wagen vor der Einfahrt geparkt hat.«

      Mags drehte sich um und sah, dass Mary noch am Steuer saß und eifrig in ihr Mobiltelefon sprach.

      »Der andere Kuchen ist schon vergeben.«

      Sam setzte das auf, was Mags insgeheim sein Zu-groß-geratenes-Welpen-Gesicht nannte, und brachte Miss Clara damit erneut zum Lachen.

      »Nein. Keine Chance.«

      Sie wandte sich an Mags.

      »Kommt er bei dir damit weiter?«

      »Nein, ich finde es nur albern. Aber vielleicht wirkt es ja bei …«

      Sie unterbrach sich und holte Luft. Sie wollte keinen Streit vom Zaun brechen und überlegte fieberhaft, wie sie den Satz unverfänglich beenden konnte.

      »Bei den einsamen Bibliothekaren und Bibliothekarinnen in Oxford, wenn er seine Leihfrist überzogen hat.«

      Sam lachte.

      »Da hast du eindeutig ein falsches Bild von dem Berufsstand. Die Bibliothekarin, die mir gerade vorschwebt, würde mir eher die Ohren langziehen als gegen die Regeln zu verstoßen. Sie hat diesen Blick, der dich innerhalb von Sekunden dazu bringt, alles zu gestehen.«

      »Für wen ist denn der andere Kuchen?«

      Mags war neugierig und bemerkte erstaunt, wie Miss Clara rot wurde.

      »Ich besuche nachher noch eine Freundin. Und jetzt raus hier, husch husch. Und nehmt die junge Dame da draußen gleich mit.«

      Miss Clara drückte Sam den Kuchen in die Hand und scheuchte sie mit den Händen aus der Küche.

      Draußen vor der Tür stand schon Mary Shifter, das Gesicht der Sonne zugewandt, die Augen geschlossen.

      »Ich stelle mir gerade vor, ich wäre irgendwo, wo es warm ist und die Sonne nicht nur auf einen kurzen Besuch vorbeischaut.«

      Sie öffnete die Augen und sah den Kuchen in Sams Hand.

      »Apfelkuchen? Von Miss Clara? Das rettet mir den Tag.«

      Mags machte ein unschuldiges Gesicht.

      »Wie kommst du darauf, dass du etwas abbekommst? Schließlich bist du dienstlich hier, oder?«

      »Aber Apfelkuchen im Dienst ist erlaubt.«

      Sie gingen an Miss Claras Cottage vorbei durch den Torbogen aus Metall, der im Sommer voller duftender Rosenblüten sein würde, und folgten dem kleinen Weg zu Mags Gartenschuppen.

      »Ich bin jedes Mal neidisch, wenn ich sehe, wie du wohnst. Nicht nur hast du diesen coolen Schuppen und den phantastischen Garten und den passenden Ausblick direkt vor der Tür. Dein Weg führt auch an einer der besten Bäckerinnen des Landes vorbei. Du solltest dich doch mittlerweile durchs Leben kugeln, oder?«

      Mags grinste.

      »Das wäre es mir wert. Aber Gartenarbeit verschlingt Kalorien. Und da ich die Hälfte der Zeit eh vergesse, einzukaufen oder zu kochen, gelten Miss Claras Kuchen für mich eher als Hauptmahlzeiten.«

      Sam hatte geschwiegen, wahrscheinlich, um nicht auf den Kuchen zu sabbern, der jetzt Mags’ Wohnküchen-Arbeitszimmer-Schlafraum zum Duften brachte.

      Mary hängte ihren Mantel neben der Tür über einen Stuhl und setzte sich an den großen Holztisch.

      »Ich soll eure Aussagen noch einmal offiziell aufnehmen.«

      »Schon eine Spur von Avery?«

      »Nein. Er ist verschwunden, und in der Anlage gibt es keine weiteren Hinweise. Die Erben sind natürlich fürchterlich erstaunt und entsetzt und wissen von gar nichts. Wie alle anderen auch.«

      »Und glaubt ihr ihnen?«

      »Mags, ich glaube niemandem etwas ungeprüft. Und Johnson vertraut die Hälfte der Zeit noch nicht mal den Beweisen.«

      Sie biss in ein Stück Apfelkuchen, den Mags auf Teller verteilt hatte.

      »Wir kommen gerade nicht weiter. Es ist zu viel passiert.«

      Mags hatte wieder vor Augen, wie der Junge das Kabel aus dem Boden zog.

      »Hast du das Kabel denn in die andere Richtung verfolgt?«

      Shifter sah sie fragend an.

      »Na ja, der Stromverbrauch muss sehr hoch gewesen sein. Das Kabel war am Anschluss des abgebrannten Verwaltungsgebäudes angeschlossen. Wer hat die Rechnung bezahlt? Und warum hat niemand etwas gesagt?«

      Mary schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn.

      »Ich Idiot! Ich rufe Johnson an.«

      Mags hielt sie kurz an der Hand fest.

      »Erzähl ihm nicht, dass ich dich drauf gebracht habe. Er hatte heute schon genug von mir, glaube ich.«

      Mary zögerte kurz. Mags wusste, dass es ihr schwerfiel, die Idee einer anderen als ihre eigene zu verkaufen. Dann nickte sie aber und trat mit dem Handy in der Hand vor die Tür.

      Als sie eine Viertelstunde später wieder hereinkam, wirkte sie nachdenklich.

      »Und?«

      Mags und Sam beugten sich neugierig vor.

      »Das werdet ihr nie glauben.«

      Mary schüttelte verwundert den Kopf.

      »Die Stromrechnung ging an den Verein für die Erhaltung der Geschichte Drabstocks, und Mrs. Hicks persönlich hat sie bezahlt. Ohne ein Wort zu sagen. Eine Stromrechnung von mehreren Hundert Pfund. Viel zu hoch für das bisschen Strom, was die Räume des Vereins eigentlich verbrauchen sollten. Auf neugierige Nachfragen der Mitarbeiterin des Stromanbieters, wie es zu der immensen Erhöhung gekommen sei, hat sie etwas von Bautrockner und elektronischen Heizungen erzählt.«

      Mags konnte verstehen, warum die junge Polizistin so erstaunt war.

      »Natürlich stimmte das nicht. Ich habe sogar gerade extra noch mit dem zweiten Vorsitzenden des Vereins telefoniert. Es gab keine Bautrockner und keine zusätzlichen Heizungen im Gebäude. Und in den offiziellen Abrechnungen des Vereins tauchen nur normale Kosten für den Strom auf. Mrs. Hicks muss die echten, hohen Rechnungen beglichen und durch falsche ersetzt haben.«

      Mary blickte Sam an.

      »Ich habe sie ja nur kurz kennengelernt, aber das hört sich wirklich verrückt an. Ein bisschen so, als stehe deine strenge Tante, die dich als Kind immer ermahnt hat, die Wahrheit zu sagen und regelmäßig in die Kirche zu gehen, plötzlich als Mitglied der Hells Angels vor dir.«

      Sam zuckte mit den Schultern.

      »Verbrecher sehen nicht immer wie welche aus. Guck dir Sherlock Holmes’ Widersacher Moriarty an. Professor der Mathematik in Oxford. Also eher ein Typ wie ich.«

      Er grinste breit, und Mags musste lachen.

      »Das ist aber nur eine Geschichte.«

      Sie sah Mary fragend an.

      »Oder habt ihr viele alte Damen, die sich plötzlich als Kopf einer Drogenbande erweisen?«

      Mary schüttelte den Kopf.

      »Nein. Das ist wirklich eher etwas, was man zwischen zwei Buchdeckeln finden kann. Woher soll sie die Kontakte gehabt haben, das Wissen um die Vorgänge, die Vertriebswege? Wie man das Bargeld dann säubert?«

      Mary setzte sich und griff nach einem zweiten Stück Kuchen.

      »Sie könnte natürlich dazu gezwungen worden sein, bedroht oder erpresst. Oder sie brauchte dringend Geld und war schlicht käuflich. Vielleicht hatte sie eine Verpflichtung jemandem gegenüber? Avery und sie waren nicht verwandt, aber wir wissen noch nicht, wer sonst noch seine Finger im Spiel hatte. Vielleicht doch eher die Tante, die ihren Neffen schützen will?«

      Mags schob einen Kuchenkrümel auf dem Teller hin und her und überlegte.

      »Das kann zwar alles sein, aber irgendwie passt es nicht. Sie war wirklich erbost über die Pläne für den Wettbewerb. Ihr Ziel war es, die Mine zu erhalten. Liam Hepington hat mir später erzählt, dass ihr Mann eines der Opfer des Grubenunglücks war. Sie wollte den Ort erhalten, das Material, einfach alles, was mit ihm und dem Unfall zu tun hatte. Warum sollte sie das gefährden?«

      Mary hatte ihr zweites Kuchenstück verputzt und stand auf.

      »Das werden wir jetzt herausfinden. Vielleicht erklärt das Ganze aber auch, warum sie bei dem Brand umgekommen ist.«

      »Und ihr seid euch sicher, dass die Hepingtons nichts davon wussten? Immerhin sind sie ja neben Mrs. Hicks am nächsten an der Mine dran, oder?«

      Mary zuckte mit den Schultern.

      »Sicher sind wir uns fast nie. Aber Liam Hepington war ziemlich verblüfft und konnte auch einigermaßen glaubhaft erklären, dass er so gut wie nie in dem Teil des Geländes war, allein schon, um Mrs. Hicks nicht über den Weg zu laufen. Und Lisa Hepington sagt, sie sei seit Jahren nicht auf dem Gelände gewesen. Es würde ihr Angst machen und schlechte Erinnerungen hervorrufen.«

      Mags horchte auf.

      »Ich habe sie …«

      In diesem Moment klingelte Marys Telefon, und mit einem entschuldigenden Blick hob sie ab.

      »Ja? Ach ja? Am Fährhafen? Ich komme.«

      Sie drehte sich zu Mags und Sam um.

      »Die Kollegen haben Avery Scott am Fährhafen in Dover aufgegriffen. Anscheinend wollte er türmen. Sie bringen ihn nach Truro. Ich muss leider los. Johnson hat mich gebeten, das Verhör zu übernehmen, da er noch einen Termin hat.«

      Ihre Augen verrieten ihre Überraschung, aber auch ihre Freude über die Aufgabe. Sie reichte Sam die Hand, gab Mags eine schnelle Umarmung und verschwand.

      Sam lehnte sich zurück und atmete aus.

      »Mags, ich will nicht, dass du deine Nase da weiter reinsteckst. Wirklich nicht.«

      Sie wollte etwas entgegnen, aber er hob nur seine Hand.

      »Nein! Du kannst hier in Rosehaven an den Plänen arbeiten. Auch wenn Gulliver weitermachen will, ihr sollt nicht allein dorthin. Du sollst gar nicht dorthin! Ihr habt alle Unterlagen, wenn euch etwas fehlt, besorge ich es euch. Aber ich will einfach nicht, dass du, solange nicht klar ist, wer hinter der ganzen Sache steckt, einen Fuß auf das Gelände setzt.«

      Bevor Mags etwas sagen konnte, griff er nach ihrer Hand.

      »Bitte.«

      Verdammt, damit erwischte er sie immer.

      »Okay. Ich werde zu Gulliver gehen und das Gelände nicht mehr betreten. Zufrieden?«

      Sam lächelte und stand auf.

      »Ja, sehr. Und jetzt werde ich losfahren und deinen Kühlschrank bestücken. Und mir einige Bücher aus der Bibliothek ausleihen. Heute Abend koche ich, und dann versuchen wir, Ordnung in die ganze Geschichte zu bekommen. Und du machst, was immer du so machen willst. Solange es nicht in Drabstock ist.«

      27

      Als Sam gegangen war, räumte Mags seufzend die Teller und Tassen weg. Sie hasste es, wenn ihr jemand Vorschriften machte. Aber Sam machte sich Sorgen um sie, und das musste sie anerkennen. Außerdem hatte er die besseren Argumente. Es wäre tatsächlich mit einem Risiko verbunden, erneut auf das Gelände zu fahren. Mags wusste ja selbst nicht, was sie dort so anzog, aber es kribbelte ihr in den Fingern, noch einmal selbst alles unter die Lupe zu nehmen. Vielleicht würde sie etwas bemerken, was die Polizei übersehen hatte.

      Um sich abzulenken, griff Mags nach einem ihrer Notizbücher und einem Stift und begann, die Idee, die sie heute noch gehabt hatte, aufzuschreiben. Gärten unter Tage.

      Auch wenn der Grund kein guter gewesen war, die Anlage, die in dem alten Stollen angelegt war, hatte sie beeindruckt. Aber es machte ja wirklich Sinn. Die Wände des Stollens boten die perfekte Isolierung, die Temperatur war wahrscheinlich schon wenige Meter hinter dem Eingang sogar im Winter konstant.

      Und eigentlich müsste es doch, je weiter und tiefer ein Stollen in den Berg führte, immer wärmer werden. Wenn es eh Stollen gab, warum diese nicht nutzen? Ja, es war vorerst eine wilde Idee, und sie hatte keine Ahnung, ob die Stollen überhaupt sicher waren, ob man sie für die Besucher gefahrlos öffnen könnte, aber es wäre vielleicht genau der originelle Ansatz, der ihnen noch fehlte. So etwas gab es noch nicht, da war Mags sich sicher.

      Sie legte das Notizbuch zur Seite und zog stattdessen ihren Laptop zu sich auf den Schoß und gab unterschiedliche Suchbegriffe ein. Es dauerte nicht lange, bis sie auf die ersten interessanten Artikel stieß.

      Bergbau, Stollen, Pflanzen. Es ging um ein Unternehmen, das in ehemaligen Bergwerken in den USA Pflanzen anbaute. Und zwar nicht irgendwelche Pflanzen, sondern vor allem genmanipulierte und speziell gezüchtete Pflanzen für den pharmazeutischen Bereich. Also war schon jemand auf die Idee gekommen, allerdings nicht für die Öffentlichkeit. Aber es könnte theoretisch funktionieren.

      Mags machte sich eifrig Notizen, während sie einige andere Artikel überflog. Die Pflanzen wurden dahingehend verändert, dass sie ihre medizinisch relevanten Wirkstoffe in sehr hoher Potenz produzierten. Und das taten sie unter Zuhilfenahme von Gentechnologie. Mags öffnete einige verlinkte Homepages. Als Gärtnerin hatte sie nie mit dieser Seite der Pflanzenzucht zu tun. Wäre sie Bäuerin, wüsste sie wahrscheinlich eine Menge darüber. Getreide, dessen Gene so verändert worden waren, dass es Fraßfeinden und Schädlingen widerstehen konnte. Pflanzen, die sozusagen ihren eigenen Unkrautvernichter mit sich brachten. Mags kannte die Versuche – und auch die Ergebnisse. Mittlerweile waren es ja keine kleinen Experimente mehr, inzwischen hatten genmanipulierte Pflanzen ihren Weg auf den Markt gefunden.

      Sie klickte einen weiteren Artikel an. Die Pharmaindustrie suchte anscheinend immer wieder dringend Flächen, auf denen sie mit ihren Pflanzen arbeiten konnte, aber unter geschlossenen Bedingungen. Keine fremden Einflüsse sollten das Ergebnis gefährden. Von Seiten der Kritiker wurden solche geschlossenen Verhältnisse als eine der Mindestanforderungen an Sicherheit genannt. Man wollte nicht, dass das veränderte Erbmaterial der Pflanzen nach außen drang.

      Mags schob den Laptop zur Seite und dachte über alles nach, was sie gelesen hatte. Sie freute sich, dass ihre Idee anscheinend nicht zu abwegig war, und beschloss, Gulliver so bald wie möglich davon zu erzählen.

      Dann aber schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf, der sie dazu brachte, sich erneut konzentriert über den Rechner zu beugen.

      Containment Planting, so wurde diese Art des Pflanzenanbaus genannt. Ein wichtiger, wachsender Wirtschaftszweig und vielleicht eine Möglichkeit, aus einer alten Mine doch noch Profit zu schlagen. In den USA erlaubten die Gesetze einzelner Bundesstaaten solche Anlagen. Würde das in Cornwall auch gehen?

      Sie erinnerte sich an Marys Worte: Wenn du einen Mörder suchst, überlege dir, wer finanziell am schnellsten vom Tod der Person profitieren würde. In neun von zehn Fällen hast du dann den Täter. Wer hätte etwas davon, wenn die Mine in ein großes unterirdisches Gewächshaus umgewandelt werden würde?

      Und wer hatte womöglich den Plänen im Weg gestanden?

      Sie brauchte umgehend mehr Informationen und wusste, wo sie sie bekommen würde.

      Nach einem kurzen Telefonat legte sie den Hörer auf und griff entschlossen zu ihren neuen Autoschlüsseln.

      28

      »Onkel Jim!«

      Mags hatte ihren Wagen auf dem dunklen Hof abgestellt und war mit Hilfe ihrer Taschenlampe zu der mit einem bunten Glasfenster verzierten Tür des kleinen Hauses gegangen.

      Jim hielt nicht viel davon, die Welt mit Licht zu verschmutzen, und verzichtete auf Außenbeleuchtung. Da er auch auf einige andere Dinge verzichtete, hatte Mags vorsichtshalber ein dickes wattiertes Arbeitshemd unter ihrer Jacke angezogen. Doch diesmal lag sie falsch, denn aus der nun geöffneten Tür drang warme Luft heraus.

      Jim zog sie in eine seiner typischen festen Umarmungen, und Mags hatte das Gefühl, von einem Grizzly umfangen zu werden. Einem sehr freundlichen und friedfertigen Grizzly, der ein T-Shirt aus den Achtzigern mit einem Slogan der Antiatomkraft-Bewegung und an den Füßen ein dickes Paar von Miss Claras selbstgestrickten Socken trug. Mags zog ihre Schuhe in dem kleinen Vorraum aus und folgte Jim in die Küche.

      Mittelpunkt des Raumes war ein großer, selbstgebauter Lehmofen, der wohlige Wärme abstrahlte.

      Jim sah das Hemd und lachte.

      »Du hattest Angst, dass es kalt wäre, oder?«

      Sie zuckte mit den Schultern.

      »Ich war mir nicht sicher, wie du mit dem Wetter im Januar umgehen würdest, Wollpullover oder Ofen.«

      Jim lachte wieder, und Mags freute sich darüber. Der Bär von einem Mann war einer der besten Freunde ihres Vaters gewesen und ihr von klein auf vertraut.

      »Das ist gut. Nein, ich habe im Herbst mit Jack Hubbert einen Handel abgeschlossen. Er liefert mir Brennholz, ich helfe ihm dafür mit meinen eigentlich unbezahlbaren Fähigkeiten als Tischler.«

      Er wies mit einer Hand hinter sich, und Mags konnte eine fast fertiggestellte Wiege aus dunklem, reich mit Schnitzerei versehenem Holz sehen.

      »Die ist wunderschön!«

      Jim nickte stolz.

      »Ja, da stecken auch genügend Stunden Arbeit drin. Jacks erstes Enkelkind soll im März kommen. Er ist jetzt schon völlig außer sich vor Stolz.«

      Früher hatte Jim auch auf seinen Reisen quer durch die Welt davon gelebt, als Tischler und Handwerker zu arbeiten. Auch in seinen ersten Jahren in Cornwall hatte er noch offizielle Aufträge angenommen. Doch dann hatte er beschlossen, sich möglichst unabhängig von Geld zu machen, und seitdem waren seine Dienste, wie er es nannte, nur noch als Tauschgeschäft zu haben. Er brauchte kaum Strom, hatte Solarpaneele auf dem Dach und ein eigenes kleines Windrad hinter dem Haus. Sein Wasser gewann er durch eine selbstgebaute Regenwasser-Aufbereitungsanlage, und mit Glück führte auch der Brunnen auf seinem Grundstück noch Wasser.

      »Tee?«

      Sie nickte und setzte sich an den Küchentisch mit den kunstvoll gedrechselten Beinen.

      »Konntest du etwas herausfinden?«

      Mags war zu ungeduldig, um zu warten, bis Jim mit den Teetassen wieder zurück am Tisch war.

      Er setzte sich trotzdem in aller Ruhe und grinste sie an.

      »Erzähl mir erst mal, worum es eigentlich genau geht. Miss Clara meinte, du wärst bei dem Wettbewerb in Drabstock dabei. Geht es darum?«

      Mags lehnte sich zurück. Sie wusste, dass Jim nicht nur aus reiner Neugierde fragte, sondern auch, um abschätzen zu können, wofür sie die Informationen brauchte. Er hatte eine klare Vorstellung davon, wer die Guten und wer die Bösen waren, und würde sich nicht für eine in seinen Augen falsche Sache engagieren. Sie bewunderte das und erzählte ihm alles, was bisher passiert war.

      Jim hatte inzwischen ihre Tassen wieder aufgefüllt.

      »Und du glaubst, ich könnte dir etwas dazu erzählen?«

      »Na ja, ich denke, du bist vielleicht durch Zufall darüber informiert. Über die Möglichkeit genveränderte Pflanzen in Cornwall, angepflanzt durch die Pharmaindustrie, die die Erzeugnisse zu astronomischen Preisen an die Menschen der Industrienationen verkauft und die Patente dafür verwendet, um jede Nutzung für andere unmöglich zu machen.«

      Sie wusste, dass Jim schon immer politisch aktiv war. Manchmal konnte sie den Umfang seiner Aktivitäten nicht abschätzen – wusste aber seit letztem Herbst, dass er gut vernetzt war.

      Er lachte kurz auf, schob dann aber mit einem Seufzer seine Teetasse von sich und lehnte sich zurück.

      »Ich habe einige offizielle Informationen und einige, die ich auf die Schnelle nicht überprüfen konnte. Wobei ich den Quellen vertraue.«

      Er schloss die Augen, wie er es immer tat, wenn er sich konzentrierte.

      »Es gibt erste Nutzungsanfragen durch Minen in Wales. Sie unterliegen noch der Schweigepflicht, aber es gab eine undichte Stelle, und deshalb wissen wir davon.«

      Mags fragte sich, wen er mit »wir« wohl meinte.

      »Einige Politiker sind mittlerweile von uns informiert und werden, sobald die Anfragen zu Anträgen werden und damit öffentlich, hoffentlich dagegen stimmen. Immerhin haben wir so Zeit, uns eine Menge Argumente gegen so eine Nutzung zurechtzulegen. Wobei wir wissen, dass es andere Politiker gibt, die die Anträge unterstützen werden. Da steckt wirklich eine Menge Geld dahinter.«

      Mags spielte mit dem Henkel ihrer Teetasse.

      »Ist es denn von der Gesetzeslage her überhaupt möglich, hier bei uns solche Anlagen einzurichten?«

      Jim öffnete die Augen.

      »Gute Frage, und schwer zu beantworten. Denn als Forschungsanlage dürften sie es tun. Sobald die Forschungsanlage aber zur Produktionsstätte wird …«

      Er schüttelte den Kopf.

      »Aber ohne zynisch klingen zu wollen: Ein Nein bei den möglichen Gewinnen, von denen wir sprechen, wird nicht lange ein Nein bleiben. Ich unterstelle nicht, dass sich die Politiker kaufen lassen – aber die Möglichkeit von neuen Arbeitsplätzen und die hohen zu erwartenden Steuereinnahmen werden wahrscheinlich viele dazu bringen, für neue Regelungen zu stimmen. Regelungen, die es dann den Unternehmen erlauben würden, die Minen im großen Umfang zu nutzen.«

      »Was weißt du noch?«

      »Ah, jetzt wird es spannend. Liam Hepington hat Dreck am Stecken. Er hat dir erzählt, dass er Geologe ist, richtig?«

      Mags nickte.

      »Nun ja, er ist Geologe, das stimmt. Aber vor allem ist er Prospektor. Ein Spürhund für unerschlossene Lagerstätten von Rohstoffen. Er sucht nach neuen Vorkommen und hat über Jahre hinweg für einige der größten Bergbaufirmen der Welt gearbeitet. Er mag ja nur seinen Job gemacht haben, aber der führte dazu, dass Minen in Gebieten entstanden, die eigentlich streng geschützt waren. Die Firmen, für die er arbeitete, unterstützen die korrupten Regierungen, erschließen Minen in Kriegsgebieten, dulden stillschweigend Kinderarbeit und nehmen Umweltzerstörungen in einem Ausmaß in Kauf, das mich ekelt. Er war Teil davon. Und er wusste, was er da tat. Nach dem Tod seines Vaters ist er dann zurückgekommen, und seitdem klettert er in der alten Mine und an vielen anderen Orten herum und spielt den harmlosen Naturburschen, der Steine und Fossilien sucht.«

      Mags nickte. Also hatte ihr Instinkt sie diesmal nicht im Stich gelassen. Jim schwieg und holte dann tief Luft.

      »Ein Freund hat mir erzählt, dass er glaubt, Stan Kargen hier bei uns gesehen zu haben. Aber dafür gibt es keine Belege. Und dieser Freund würde das auch lieber nicht öffentlich machen.«

      Mags war verwirrt.

      »Stan Kargen? Wer ist das?«

      »Dr. Stan Kargen ist der führende Kopf hinter der Forschungsabteilung von Gladwall and Summer. Wir kennen ihn vor allem, da G&S hinter einigen Tierversuchslaboren für Kosmetika steckt, die wir schon lange anprangern. Und G&S ist Großbritanniens führendes Pharmaunternehmen.«

      Jim griff hinter sich und holte ein ultraflaches und modernes Netbook unter einem Kissen hervor.

      »Hier ist ein Foto von ihm.«

      Mags sah sich das Bild genau an. Irgendwie kam ihr das Gesicht bekannt vor, aber sie konnte es nicht einordnen.

      »Ich hatte herumgefragt und um Informationen gebeten, die etwas mit Bergwerken, Drabstock, genveränderten Pflanzen oder der Pharmaindustrie zu tun haben. Was ich dir erzählt habe, ist das Ergebnis.«

      »Ich bin dir wahnsinnig dankbar. Auch wenn ich immer noch nicht weiß, ob das Ganze etwas mit meiner Geschichte zu tun hat. Es könnte auch einfach die ganze Zeit um die Plantage im Stollen gegangen sein.«

      Jim drückte sie noch einmal zum Abschied.

      »Versprich mir, dass du dich nicht in Gefahr begibst, ja?«

      Mags nickte. Das hatte sie nun wirklich nicht vor.

      Als sie eben in ihren Transporter klettern wollte, fiel ihr ein, wo sie das Gesicht von Stan Kargen schon einmal gesehen hatte.

      Treffer!
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      Mags wischte ihre feuchten Hände an ihrer Hose ab, bevor sie auf die Türklingel drückte. Vielleicht war ja niemand zu Hause. Aber wenige Sekunden später öffnete ihr Liam Hepington die Tür.

      »Miss Blake?«

      Er sah müde aus. Sein Gesicht wirkte eingefallen und grau.

      »Hallo Liam. Ist Ihre Schwester da?«

      Mags lächelte ihn an.

      »Ja, sie ist in ihrem Arbeitszimmer. Kommen Sie doch herein, dann hole ich sie.«

      »Nein, ich warte lieber draußen. Können Sie ihr sagen, dass ich gerne kurz mit ihr sprechen würde?«

      Er sah Mags zweifelnd an, auf deren Jacke und Haare sich der Nieselregen gelegt hatte.

      »Sind Sie sicher?«

      Mags versuchte sich an einem Lächeln.

      »Ich war die ganze Zeit im Garten und bin voller Erde. Ich warte wirklich lieber hier.«

      »Okay. Passen Sie auf sich auf.«

      Liam lehnte die Tür an, und Mags hörte, wie er mit schweren Schritten eine Treppe hinaufging und dann nach seiner Schwester rief.

      Sie drehte sich um und betrachtete die Umgebung. An dem Abend ihres Besuches war es schon dunkel gewesen, aber nun bemerkte sie, dass man von der Anhöhe aus einen guten Blick auf Gelände und Förderturm hatte.

      »Miss Blake?«

      Sie drehte sich um. Lisa Hepington stand in der Tür, in eine schmale Hose und eine elegante Bluse gekleidet.

      »Was kann ich für Sie tun?«

      »Ich würde mich gerne mit Ihnen unterhalten.«

      »Ah. Gerade ist es etwas schlecht, ich habe gleich noch einen Termin. Daher …«

      »Mit Stan Kargen?«

      Mags sah, wie die Farbe aus dem Gesicht der Frau wich, dann aber einem entschlossenen Ausdruck Platz machte.

      »Vielleicht sollten wir uns wirklich unterhalten.«

      Mags nickte und wies mit einer Hand in Richtung Gelände.

      »Lassen Sie uns doch einige Meter gehen, ja?«

      Dr. Hepington zögerte kurz und nickte dann. Sie zog sich schwere Gummistiefel über, nahm einen Regenschirm und trat zu Mags vor das Haus.

      »Gehen wir.«

      Schweigend gingen sie bis zu einem kleinen Tor im Zaun um die Mine. Mags’ Begleiterin zog einen Schlüssel heraus und öffnete das Schloss.

      »Was wollen Sie?«

      Mags schwitzte trotz des kalten Regens unter ihrer Jacke.

      »Geld.«

      Dr. Hepington lachte auf.

      »Läuft es nicht immer darauf hinaus?«

      »Ich will hunderttausend Pfund. Dann ziehe ich mich vom Wettbewerb zurück. Zusammen mit meinem Partner.«

      »Und warum um Himmels willen sollte ich Ihnen so viel Geld geben?«

      Mags zögerte. Dr. Hepington wollte herausfinden, wie viel sie wusste.

      »Weil die Summe dafür sorgen wird, dass ich vergesse, mit wem ich Sie hier auf dem Gelände gesehen habe. Und die Polizei nicht auf die vermeintlich zugeschütteten Stollen im abgesperrten Bereich aufmerksam mache.«

      Die Frau lächelte.

      »Die Stollen sind seit Jahren zugeschüttet und geflutet.«

      Mags wischte sich den Regen aus dem Gesicht.

      »Dann wird es ja kein Problem sein, wenn die Polizei sich dort umsieht.«

      Sie waren mittlerweile auf der Höhe des Förderturms angekommen.

      Mags blieb stehen.

      »Eine Entschädigung von hunderttausend Pfund. Immerhin würden der bekannte G. G. Gull und ich den Wettbewerb auf jeden Fall gewinnen. Und auch die Investoren wären sicherlich begeistert, wenn das Projekt mit einem so bekannten Namen verbunden wäre. Baustart im Januar nächsten Jahres. Und die Gemeinde hätte die Bedingungen im Testament ihres Vaters erfüllt. Alle wären glücklich, oder?«

      Mags beobachtete, wie Dr. Hepington über das Gelände blickte.

      »Nur Sie nicht, richtig?«

      Dr. Hepington drehte sich um.

      »Nein, ich nicht. Über Jahre hinweg bekommt die Gemeinde ihren Hintern nicht hoch, zögert jeden Plan, die Testamentsbestimmungen zu erfüllen, hinaus. Ich habe mich so bemüht, Tom Surman deutlich zu machen, dass die Kosten für eine Umgestaltung der Gemeinde das Genick brächen. Die Altlasten, mögliche Gifte im Boden. Und dann kommt dieser aufgeblasene Hotelbesitzer daher und schafft es, diesen Wettbewerb auf die Beine zu stellen. Lächerlich!«

      »Daher haben Sie zuerst die Ponds unterstützt, weil ihr Entwurf so absurd war, dass er scheitern musste?«

      »Ja. Nicht die schlechteste Idee, oder? Wenn ein Entwurf wie der der Ponds beim Wettbewerb gewinnen würde – denn dafür hätte ich gesorgt – und dann den Investoren vorgelegt worden wäre, was meinen Sie, wie viele wären dann noch bereit gewesen, ihr Geld zu riskieren?«

      Der Regen wurde stärker, und Mags war mittlerweile völlig durchnässt.

      »Aber dann kamen plötzlich immer mehr Anmeldungen. Und mir wurde klar, dass es nicht funktionieren würde.«

      »Also schwenkten Sie um und organisierten die Anschläge?«

      »Das war einfach. Die Flasche mit dem Gift brachte ich selbst auf ihre Treppe. Ich fand es sogar ganz wohltuend, den beiden etwas auszuwischen. Immerhin hatte ich mir vorher über Wochen ihr hirnrissiges Geschwätz angehört.«

      Mags zitterte jetzt. Da war kein Hauch von Mitgefühl in ihrer Stimme zu hören.

      »Und in London?«

      »Das war sogar noch einfacher. Die Londoner hatten ein besetztes Haus räumen und abreißen lassen. Ich sorgte dafür, dass die ehemaligen Bewohner ausreichend motiviert waren, sich dafür zu rächen. Geld half auch hierbei.«

      »Und dann wir.«

      Dr. Hepington lachte.

      »Ich war mir sicher, dass weder Ihr Entwurf noch der der Studenten ausreichend Strahlkraft hätte, um Investoren zu locken. Und dann das. Der merkwürdige kleine Mann neben Ihnen entpuppt sich als G. G. Gull.«

      »Sie gaben sich als Sekretärin aus und lockten uns auf das Gelände.«

      »Ja. Gut, oder?«

      Jetzt wusste Mags, was sie so an der Frau vor ihr irritierte. Sie prahlte mit ihren Taten so, wie sie es am Esstisch mit den Streichen aus ihrer Kindheit getan hatte.

      »Ich war mir nicht sicher, ob es klappen würde. Aber ich bin tatsächlich davon ausgegangen, dass Sie nach einer solchen Warnung kalte Füße bekommen würden.«

      Jetzt blickte sie Mags direkt an.

      »Haben Sie aber nicht. Stattdessen stehen Sie jetzt hier vor mir und wollen Geld. Erstaunlich.«

      Sie zog völlig unvermittelt eine kleine Waffe aus ihrer Manteltasche. Mags zuckte zusammen.

      »Und erstaunlich dumm.«

      »Ihr Bruder hat mich gesehen. Meine Freunde wissen, wo ich bin.«

      »Na und? Das Gelände ist gefährlich. Hier kann eine Menge passieren, ein tragischer Unfall.«

      Die Waffe in ihrer Hand blieb ruhig und auf Mags gerichtet. Mags hingegen zitterte nun am ganzen Körper.

      »Wissen Sie, warum drehen wir den Spieß nicht einfach um? Vielleicht haben Sie ja die ganzen Anschläge verübt, um den Wettbewerb zu gewinnen? Und ich habe es geahnt und Sie damit konfrontiert? Und dann haben Sie mich angegriffen …«

      Mags versuchte, ihre Stimme unter Kontrolle zu halten.

      »Und Sie haben mich dann mit der Waffe, die Sie zufällig dabeihatten, erschossen? Das nimmt Ihnen keiner ab.«

      »Seien Sie nicht albern. Ich habe Sie nicht erschossen. Aber Sie haben sich auf mich gestürzt, und ich musste Sie abwehren. Da sind Sie mit dem Kopf gegen einen Stein geschlagen.«

      Mags wich einen Meter zurück.

      »Warum Mrs. Hicks?«

      »Ah, die gute Mrs. Hicks.«

      Sie lachte.

      »Sie machte den gleichen Fehler wie Sie. Wissen Sie, ihr kleines Geschäft mit den Drogen brachte ihr nicht genug ein. Sie wollte das Geld verwenden, um eine erneute Untersuchung des Grubenunglücks zu finanzieren. Sie hielt daran fest wie ein Hund an seinem Knochen. Und neugierig, wie sie war, sah sie mich und Stan aus dem Schacht kommen. Sie versuchte, mich zu erpressen. Ein Fehler. Der gleiche, den Sie heute gemacht haben.«

      Die Hand mit der Waffe hob sich.

      »Und jetzt kommen Sie. Wir …«

      Doch sie kam nicht dazu, ihren Satz zu beenden, da mit einem Mal das Gelände in Bewegung zu geraten schien. Hinter Mags tauchte ein Mann mit Tarnkleidung auf, ein Gewehr im Anschlag. Auf den umliegenden Hügeln standen weitere Schützen. Fünfzig Meter rechts von ihr trat Johnson hinter einem der Gebäude hervor, Shifter hinter einem anderen. Die Zugänge zum Gelände wurden mit Streifenwagen versperrt.

      Dr. Hepington senkte die Waffe.

      »Sie haben mich reingelegt.«

      Es war keine Frage, sondern eine Feststellung.

      »Ja. Die Polizei hat alles aufgezeichnet.«

      »Natürlich … Ich könnte trotzdem noch schießen.«

      Mags seufzte.

      »Ihr Bruder hat die Patronen aus Ihrer Waffe entfernt.«

      »Liam?«

      Das erste Mal sah Mags so etwas wie Schmerz über Lisa Hepingtons Gesicht huschen.

      »Ja. Er hatte schon länger einen Verdacht, und als Inspector Johnson gestern mit ihm sprach, wurde dieser nur bestätigt.«

      »Liam und Emma hätten auch von dem Geld profitiert.«

      »Ihr Bruder hat jahrelang Dinge für Geld getan, die er heute bereut.«

      Johnson und Shifter waren mittlerweile bei Mags angekommen.

      »Lisa Hepington. Ich verhafte Sie wegen des Verdachts auf Mord an Frances Hicks, des versuchten Mords an dem Ehepaar Pond und der Anstiftung zum Brandanschlag auf Sanders und Grey in London.«

      Mags wischte sich den Regen aus dem Gesicht und ging zu Sam, der hinter den Absperrungen auf sie wartete.
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      Mags stand vor dem Spiegel in Miss Claras Schlafzimmer und zupfte nervös an ihrem Kleid. Neben ihr stand Miss Clara, ebenfalls in einem Kleid und offenbar ebenso nervös, auch wenn Mags nicht wusste, warum.

      »Warum sind Sie so aufgeregt? Das sind Sie doch sonst nie.«

      Miss Clara lächelte nur.

      »Hör auf, an deinem Kleid herumzuzupfen. Und lass die Finger aus deinen Haaren. Es hat ewig gedauert, sie so hochzustecken.«

      Mags stöhnte.

      »Was habe ich mir nur dabei gedacht, Sam zum Ball einzuladen?«

      »Du hast gedacht, dass es sicherlich schön wäre, mit deinem Liebsten am Valentinstag zu tanzen.«

      Mags verdrehte die Augen.

      »Das letzte Mal, als ich mich in so ein Kleid gezwängt habe …«

      Miss Clara schüttelte missbilligend ihren Kopf.

      »Daran denken wir jetzt gar nicht. Du siehst wirklich gut aus.«

      Mags drehte sich um, wobei der weiche Rock ihres bronzefarbenen Kleides sanft um sie herum schwang.

      »Nicht so gut wie Sie.«

      Mags meinte es ehrlich.

      Miss Clara trug ein eisblaues, schmal geschnittenes Kleid, das ihre blauen Augen und die hellen, graublonden Haare zum Leuchten brachte. Aber ihre Vermieterin strahlte auch so, und Mags platzte fast vor Neugierde, den Grund dafür zu erfahren.

      »Jetzt verraten Sie mir doch endlich, mit wem Sie zum Ball gehen?«

      Es klingelte an der Tür, und Mags betrachtete sich ein letztes Mal im Spiegel.

      »Das wird Sam sein. Pünktlich wie immer.«

      Doch als sie die Treppe nach unten ging und die Tür öffnete – stand Inspector Johnson vor ihr.

      »Inspector! Ist noch etwas passiert?«

      Erst dann bemerkte Mags verwirrt den Strauß aus kleinen rosa Rosen in seiner Hand.

      »Ich verstehe nicht …«

      »Eric, wie schön! Du hast doch nicht wirklich die ersten Blüten deiner Gewächshausrosen für mich geopfert?«

      Eric? Rosen? Mags’ Mund stand offen, und so bot sie nun wirklich keinen vorteilhaften Anblick. Zum Glück wurde sie von Schritten auf dem Kies abgelenkt, und Sam kam um die Ecke.

      Als sie endlich den Ballsaal betreten hatten und alle Begrüßungen über sich hatten ergehen lassen, zog Mags Sam zur Seite.

      »Johnson und Miss Clara!«

      Sam lachte.

      »Oh Mags, du hättest dein Gesicht sehen sollen. Ich stand schon länger vor der Tür und konnte beobachten, wie dir alles entglitten ist.«

      »Aber wir reden hier von Johnson! Dem miesepetrigen, ungehobelten Stinkstiefel. Und von Miss Clara. Meiner Miss Clara!«

      Sam nahm ihre Hand und küsste sie sanft. Mags hätte die Geste mehr zu schätzen gewusst, wenn er sich dabei nicht mühevoll ein Grinsen verkniffen hätte.

      »Warum warst du nicht überrascht darüber?«

      Sie kniff die Augen zusammen.

      »Oh, war ich. Aber schon vor ein paar Tagen. Als wir nach der Verhaftung von Lisa Hepington mit Mary und Johnson auf das Revier gefahren sind, stand eine Dose in seinem Auto.«

      Mags sah ihn verwirrt an.

      »Was für eine Dose?«

      »Mit Apfelkuchen.«

      »Aber … Deswegen hatte sie die letzten Wochen so wenig Zeit. Ich fasse es nicht.«

      Sie blickte zur Tanzfläche, auf der sich Miss Clara und Inspector Johnson gerade zur Musik bewegten.

      »Er kann tanzen.«

      »Warum denn auch nicht? Ist dir schon mal in den Sinn gekommen, dass es Menschen gibt, die in ihrem Beruf ganz anders sind als in ihrem Privatleben? Nur weil du …«

      Er unterbrach sich, und Mags boxte ihn auf den Oberarm.

      »Nur weil ich was?«

      Jetzt drehte sich Sam zu ihr herum und gab ihr einen Kuss.

      »Nur weil du dein Herz auf der Zunge trägst, dich nicht verstellst oder irgendwelche Spielchen spielst und wahrscheinlich bei jedem Pokerspiel miserabel abschneiden würdest, müssen das ja nicht alle Menschen tun.«

      Mags beschloss, das als Kompliment zu sehen.

      »Aber es geht um Miss Clara.«

      »Die eine erfahrene, schlaue und nicht gerade naive Frau ist. Ich wette, sie weiß, was sie da tut.«

      »Wenn er ihr weh tut oder sie auf irgendeine Weise verletzt, dann werde ich ihn mit der allergrößten Befriedigung in Grund und Boden stampfen.«

      Sie dachte an die erste Begegnung mit dem Inspector und wie sehr sie sich schon damals gewünscht hatte, ihm mit dem Spaten eins überzuziehen.

      »Wenn er das tut, helfe ich dir sogar, und wir werden ihn zu zweit fertigmachen. Ich bin größer als er.«

      Sam baute sich vor Mags auf und versuchte, seine Muskeln in seinem schwarzen Anzug anzuspannen und sich in Pose zu schmeißen.

      Mags lachte.

      »Dann lass uns jetzt erst mal zeigen, dass sie nicht die Einzigen sind, die tanzen können.«

      Später am Abend trat Mags mit Sam an der Hand und mit vor Wärme und Bowle roten Wangen auf die Terrasse. Lachend schob sie die kleine silberne Krone in ihren Haaren zurecht.

      »Ballkönigin!«

      Sie zupfte an der hellblauen Schärpe, die Sam nun quer über der Brust trug.

      »Und du bist mein Ballkönig.«

      Sie drehte sich um und lehnte sich an ihn, ihr Blick streifte über Rosehaven, das sich zu ihren Füßen erstreckte, bis hinaus auf den Helford River. Der kleine Ort lag fast völlig in Dunkelheit.

      »Bei Gulliver brennt noch Licht. Sicherlich sitzt er in seiner Küche und liest.«

      Sam umfasste sie von hinten mit seinen Armen und wärmte sie.

      »Warum wollte er nicht mit? Er hätte sich doch in Schale schmeißen können. Die Ladies hätte es sicherlich gefreut.«

      Mags stellte sich lächelnd vor, wie Gulliver in einem seiner früheren schillernden Outfits den Ball besuchte und sofort von den »Ladies«, allen voran der unermüdlichen Mrs. Fisher, belagert worden wäre.

      »Er hat gesagt, dass er nicht so für Tanzmusik und Bowle zu haben sei.«

      »Hast du ihm geglaubt?«

      Mags überlegte kurz und nickte.

      »Ja. Ich glaube, er hat sich im Pfarrhaus sein persönliches Paradies erschaffen. Und außerdem hätte ihn die Dekoration des Saales wahrscheinlich zur Verzweiflung getrieben.«

      »Werdet ihr den Wettbewerb gewinnen?«

      Mags nickte und drehte sich mit leuchtenden Augen wieder zu ihm um.

      »Gestern hat mich Tom Surman angerufen und gefragt, ob wir immer noch bereit seien, das Projekt anzugehen. Er und die Gemeinde wollen, dass unser Entwurf umgesetzt wird.«

      Mags dachte an die Möglichkeiten und die Verantwortung, die sie erwarten würden, an die vielen Stunden Arbeit und die Rückschläge, die es sicherlich geben würde. Aber es war und blieb eine phantastische Chance.

      »Die Finanzierung steht noch auf wackeligen Füßen, die Genehmigungen müssen alle beantragt und eingeholt werden, die Kritiker müssen wir erst noch überzeugen. Aber ja, wenn alles klappt, werden Gulliver und ich nächstes Jahr um diese Zeit mit dem Projekt beginnen. Ein großer Schritt.«

      Mags schluckte.

      »Ich werde mit dem Projekt und der Firma bis über beide Ohren in Arbeit stecken. Es ist ein Risiko, aber diese Möglichkeit kann ich mir nicht entgegen lassen. Allerdings …«

      Sam unterbrach sie.

      »Ich kann mir ab diesem Sommer für ein Jahr eine Forschungszeit nehmen, in der ich keine regelmäßigen Veranstaltungen in Oxford habe. Ich würde das gerne tun und hier in Rosehaven an meinem Buch arbeiten. Und mit dir zusammen sein. Wenn du mich hier haben magst?«

      Mags’ Herz machte einen kleinen Hüpfer.

      »Ja, ich mag dich hier haben. Sogar sehr.«

      Sie ließ den Blick noch einmal über ihre Heimat schweifen und ging mit Sam dann in den Ballsaal zurück.
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      »Ich will weitertanzen!«

      »Mags, es ist drei Uhr morgens, die Musik ist aus, der Ballsaal zu, wir gehen jetzt nach Hause.«

      »Du bist ein guter Tänzer. Lass uns zu Hause noch ein bisschen weitertanzen.«

      Mags lehnte sich an Sam und kicherte. Dann bekam sie einen Schluckauf und verzog das Gesicht.

      »Ich wette, Miss Clara und Johnson sind auch schon nach Hause gegangen.«

      Sam versuchte, sie mit der einen Hand festzuhalten, während sie ihre Krone verwegen schief auf dem Kopf trug, und mit der anderen Hand den Autoschlüssel aus seiner Tasche zu ziehen.

      »Sam?«

      »Einen Moment noch.«

      »Sam!«

      Er blickte auf, und Mags zeigte auf einen großen Umschlag, den jemand hinter den Scheibenwischer des Transporters geklemmt hatte.

      Sie streckte sich, um ihn herauszuziehen, öffnete ihn und schüttelte den Inhalt auf die Haube des Wagens.

      »Was zum Teufel …?«

      Im schwachen Licht der Straßenlaterne sah sie ein Foto, das ihren Vater zeigte, wie er in seinen roten Jeep einstieg. Das zweite Foto zeigte die Unfallstelle und denselben roten Wagen, völlig verbogen und zerstört. Mags war plötzlich wieder völlig nüchtern und schloss die Augen. Sie hatte schon einmal ein Foto vom Unfallort gesehen, doch auf diesem hier waren keine Polizisten und keine Sanitäter zu sehen. Es musste aufgenommen worden sein, noch ehe die Helfer an der Unfallstelle angekommen waren. Mags’ Hand zitterte, und das Foto fiel ihr aus den Händen.

      In großen roten Buchstaben hatte jemand quer über das Bild geschrieben: MORD.
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